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    Über die Autoren


    Michael Pilhofer unterrichtet Musiktheorie und Percussion am McNally Smith College of Music in St. Paul, Minnesota. Seit mehr als 20 Jahren arbeitet er als professioneller Musiker, und er tourte und machte Plattenaufnahmen mit Joe Lovano, Marian McPartland, Kenny Wheeler, Dave Holland, Bill Holman, Wycliffe Gordon, Peter Erskine und Gene Bertoncini.
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    Über den Übersetzer


    Oliver Fehn, geboren 1960 und zweisprachig aufgewachsen, lebt schon seit seiner Kindheit nach dem Motto »Music was my first love«. Als Vierzehnjähriger brachte er sich selbst das Gitarrespielen bei und trat schon im Teenageralter gelegentlich als Singer/Songwriter vor Publikum auf. In den letzten zwölf Jahren hat er unzählige Comics sowie mehr als 30 Romane und Sachbücher ins Deutsche übersetzt – darunter auch Gitarrenimprovisationen für Dummies, Musiktheorie für Dummies und Ukulele für Dummies.

  


  
    Einführung


    »Notenlesen? Vergiss es! Das lerne ich nie.«


    Falls Sie diesen Stoßseufzer auch schon einmal von sich gegeben haben, denken Sie stets daran, dass Sie in Ihrem Leben bereits viele Dinge erlernt haben, die weitaus komplizierter waren: das Alphabet zum Beispiel, das Rechnen mit Zahlen (und Mengen und Buchstaben) oder Ihre Muttersprache. Im Vergleich dazu ist das Erlernen der »Notensprache« zwar noch immer kein Kinderspiel, aber doch in wesentlich kürzerer Zeit und mit weniger Aufwand zu bewältigen.


    Falls Sie zufällig Gitarrist sind, werden Sie vielleicht sagen: »Ich spiele schon seit einer halben Ewigkeit nur nach Gehör und Tabulaturen – wozu soll ich da jetzt noch das Notenlesen lernen?« Glauben Sie uns, es hat seine Vorteile. Tabulatoren (Tabs) können nicht all die Information abdecken, die Sie auf einem Notenblatt finden. Rhythmus, Notenwerte, Pausenwerte – all das lässt sich in der Standardnotenschrift viel präziser festhalten. Vor allem, wenn Sie irgendwann darauf angewiesen sind, mit anderen zusammenzuspielen, werden Sie dankbar sein, das Notenlesen wenigstens ansatzweise zu beherrschen.


    Als Pianist, Saxophonist oder Spieler eines anderen Nicht-Saiteninstruments helfen Ihnen Tabs ohnehin nicht viel. Da werden Sie um ein Erlernen der Notenschrift nicht herumkommen.


    Über dieses Buch


    Notenlesen für Dummies will Sie ganz sanft und schmerzlos mit der Standardnotation und deren Entzifferung vertraut machen. Sie werden einiges Wissenswerte über Tonleitern und Akkorde erfahren, Sie werden zum ersten Mal verstehen, warum manche Noten an einem »Stiel« (dem sogenannten Notenhals) stecken oder hängen und warum einige davon weiß, andere wiederum schwarz auf dem Notenblatt dargestellt werden. Sie werden mit interessanten Fakten zu Themen wie Rhythmus, Takt, Harmonie und Melodie vertraut gemacht, werden lernen, was Synkopen oder Triolen sind und wie sich ein Ganztonschritt von einem Halbtonschritt unterscheidet. Und das ist nur eine kleine Auswahl von dem, was Sie in diesem Buch erwartet.


    Sind Sie blutiger Anfänger, ist es am besten, Sie arbeiten das Buch von vorne bis hinten durch, ohne sich dabei zu stressen oder unter Druck zu setzen. Falls Sie schon Vorkenntnisse haben, können Sie auch nur die Kapitel auswählen, die Ihnen wirklich etwas Neues bieten. Nicht schlecht wäre es, wenn Sie ein Instrument zur Hand hätten – am besten eine Gitarre oder ein Klavier beziehungsweise Keyboard, damit Sie das Gelernte auch gleich in die Praxis umsetzen können. Sie werden merken: Was Sie lesen, das wissen Sie; aber was Sie hören (oder spielen), das können Sie, und das ist ein Riesenunterschied.


    Konventionen in diesem Buch


    Wir halten uns in diesem Buch an ein paar feste Regeln, die Ihnen dabei helfen sollen, den Lernstoff für sich zu organisieren:


    [image: check.jpg] Wenn wir einen neuen Begriff einführen, setzen wir ihn kursiv.


    [image: check.jpg] Schlüsselbegriffe oder Überbegriffe in Listen setzen wir in fetter Schrift.


    Was Sie nicht lesen müssen


    Unter dem Symbol für »Technische Hinweise« finden Sie vor allem Infos zur Vertiefung eines Themas. Die müssen Sie aber nicht unbedingt kennen, falls es Sie nicht interessiert. Sie müssen nicht wissen, warum das Klavier das Lieblingsinstrument der meisten Komponisten ist oder welche Arten von Tonleitern es gibt, um auch den Rest des Buches zu verstehen. Wir haben diese Informationen einfach eingestreut, weil sie den Lehrstoff vielleicht etwas auflockern. Aber merken müssen Sie sich das alles nur, wenn Sie selbst wollen oder es für eine Prüfung brauchen.


    Törichte Annahmen über den Leser


    Wir gehen mal davon aus, dass Sie als Leser dieses Buches Musik lieben und unbedingt wissen wollen, wie Musik funktioniert, und dass Sie ganz wild darauf sind, mithilfe eines Notenblattes ein Stück »entziffern« zu können. Deshalb hoffen wir, dass bei Ihnen ein paar Bücher mit Notenblättern herumliegen, mit denen Sie bisher so gar nicht klargekommen sind, oder dass in einer Ecke Ihres Wohnzimmers ein altes Klavier steht, mit dem Sie es nach vielen Fehlversuchen mal wieder aufnehmen wollen.


    Als Leser dieses Buches sollten Sie zumindest zu einer der folgenden drei Kategorien gehören:


    [image: check.jpg] Musikunterricht-Geschädigte: Kennen Sie die Situation aus Erfahrung? Sie sitzen im Musiksaal der Schule und vorne palavert der Musiklehrer, ohne dass Sie auch nur ein Wort verstehen? Da sind Sie keine Ausnahme. Da Musik an Schulen in der Regel kein Vorrückungsfach ist und die meisten Schüler mit Mathe, Physik und Latein zur Genüge ausgelastet sind, wird im Musikunterricht einfach »abgeschaltet«. Womöglich lag es auch daran, dass Ihr Musiklehrer zwar viel wusste, es aber nur schlecht erklären konnte. Was Ihnen damals zum Thema Notenlesen entgangen ist, können Sie in diesem Buch mühelos nachholen.


    [image: check.jpg] Performer: Hand aufs Herz – es gibt mehr Musiker als Sie glauben, die vom Notenlesen keine Ahnung haben. Der große Eric Clapton hat einmal gesagt: »Falls ich noch mal wiedergeboren werde, will ich als Erstes das Notenlesen lernen.« Gehören auch Sie zu diesen Musikern, dann eignet sich dieses Buch ganz hervorragend für Sie. Fangen Sie am besten mit Teil I an, denn dort geht es um die Grundlagen der Notenschrift, um Notenwerte, Pausenwerte und so weiter. Sollten Sie aber bereits wissen, was Viertelnoten, Achtelnoten und so weiter sind, können Sie auch sofort bei Teil II oder III einsteigen. Dort lernen Sie nämlich, wie man das gesamte Wissen um Noten, Tonleitern und so weiter praktisch anwenden kann – sowohl auf dem Klavier als auch auf der Gitarre.


    [image: check.jpg] (Potenzielle) Songwriter: Manchmal geht einem eine tolle Melodie durch den Kopf, und man weiß: Das ist meine eigene Kreation, das gibt es noch nicht. Aber wie soll ich mich morgen noch daran erinnern? Gut, man kann die Melodie auf ein Tonband summen (falls man es sich nicht erst beim Nachbarn ausleihen muss, der einen so lange bequatscht, bis man sie vergessen hat), man kann sie auch behelfsmäßig als Tabulatur notieren – aber seltsamerweise hört sie sich beim Wiederspielen oft ganz anders an. Wenn man die Notenschrift beherrscht, kann einem das nicht passieren. Die hält alles fest – nicht nur die Melodie, sondern auch Notenwerte, Pausenwerte, Takt, Tonart und andere Feinheiten.


    Wie dieses Buch aufgebaut ist


    Notenlesen für Dummies gliedert sich in vier Teile. Im ersten Teil geht es um den Wert, das heißt, die Länge von Noten und Pausen. Im zweiten Teil beschäftigen wir uns mit Takt und Rhythmus eines Stücks, im dritten mit Notenschlüsseln, weiteren Tonleitern und Vorzeichen. In Teil 4 schließlich – unserem traditionellen Top-Ten-Teil – beantworten wir einige immer wieder gestellte Fragen zum Thema Notenlesen. Sie werden also, wenn Sie das Buch durchgearbeitet haben, so richtig »fit« sein.


    Symbole, die in diesem Buch verwendet werden


    Wir verwenden in diesem Buch verschiedene Symbole (Icons), die Ihnen zeigen, um welche Art von Information es sich bei einem bestimmten Abschnitt jeweils handelt. Diese Symbole finden Sie immer am linken Seitenrand.


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Hier geht es um grundlegende Infos und Ratschläge, mit denen Sie eine Menge Zeit sparen können und die Sie sich unbedingt aneignen sollten.

    


    
      [image: Icon_Warnung2.jpg] Wenn Sie dieses Symbol sehen, sollten Sie aufpassen! Hier geht es meist um komplizierte und verwirrende Dinge.

    


    
      [image: Icon_techniker.gif] Hier geht es um rein technische Informationen, die Sie getrost auch überspringen können, falls es Sie nicht interessiert.

    


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Neben diesem Symbol finden Sie ganz wichtige Inhalte, die Sie sich wirklich dauerhaft einprägen sollten.

    


    Wie es weitergeht


    Am besten, Sie fangen erst einmal mit Kapitel 1 an. Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie das schon alles wissen, gehen Sie zum nächsten Kapitel über. Irgendwann werden Sie mit Sicherheit auf einen Abschnitt stoßen, in dem Sie auf Neues und Unbekanntes stoßen (sonst wären Sie ja ein alter Hase und hätten sich dieses Buch wahrscheinlich gar nicht erst gekauft). Vor allem: Lassen Sie sich Zeit und teilen Sie sich Ihren Lehrgang in kleine Abschnitte ein, umso schneller kommen Sie voran. Im Klavierunterricht (falls Sie welchen hatten) haben Sie ja auch nicht gleich in der ersten Stunde gelernt, Beethovens »Für Elise« zu spielen.


    Wir wünschen Ihnen jedenfalls viel Spaß auf Ihrer Reise durch die Welt der Noten. Musik hören, Musik spielen, Musik komponieren – das gehört zu den beglückendsten Erfahrungen überhaupt. Notenlesen für Dummies wurde zwar von Musiklehrern geschrieben, aber keine Angst – es wird niemand vor Ihrer Tür aufkreuzen, um Ihr Wissen zu prüfen. Die Prüfung legen Sie selbst in der täglichen Praxis ab, und falls Sie feststellen, dass Ihre Freude an der Musik um ein ganzes Stück gewachsen ist, haben Sie bestanden. 

  


  
    Teil I


    Noten- und Pausenwerte: Wie ein Song zu seinem Rhythmus kommt 

  


  
    In diesem Teil …


    ... erlernen Sie sozusagen die »Basics« des Notenlesens – vor allem, wie man den Rhythmus eines Stücks durch Noten- und Pausenwerte variieren kann. Sie können das durchaus mit der Sprachmelodie verschiedener Menschen vergleichen. Bei manchen kommen die Sätze fließend, wie aus einem Guss, andere reden abgehackt und noch andere flechten an den seltsamsten Stellen ein »äh ...« ein oder wiederholen das gleiche Wort erst viermal, ehe sie weiterreden. So entsteht bei jedem ein ganz spezieller Sprachrhythmus – und in der Musik ist es nicht anders. Es gibt flotte und eher schleppende Rhythmen – was natürlich stark davon abhängt, welche Stimmung mit einem gewissen Song übermittelt werden soll. Und bevor wir damit beginnen, stellen wir Ihnen als Erstes die sogenannte Stammtonleiter vor – das ist die C-Dur-Tonleiter, mit der jeder Musiker beginnt, um zu verstehen, was Tonleitern (oder Skalen) überhaupt sind. Wir verraten Ihnen auch, weshalb ein Klavier oder Keyboard sich zum Erlernen des Notensystems am besten eignet – und natürlich bleiben wir bei all dem nicht in der grauen Theorie stecken. Es warten jede Menge praktische Übungen auf Sie.

  


  
    1


    Was Noten wirklich wert sind ...


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Lernen Sie die Stammtonleiter kennen


      [image: check.jpg] Erfahren Sie alles über Rhythmus, Takt, Tempo und Notenwerte


      [image: check.jpg] Erklären wir Ihnen den Unterschied zwischen Binde- und Haltebögen


      [image: check.jpg] Erfahren Sie, was punktierte Noten sind (hat nichts mit Masern oder Röteln zu tun)

    

  


  Bevor wir Ihnen das Allerwichtigste erklären – nämlich wie Sie in der Notation (also der Notenschrift) den Rhythmus eines Stücks erkennen und herausfinden können, wie lange eine Note gespielt oder gesungen werden muss, kommt erst mal das Allerwichtigste: die Stammtonleiter. Die muss man einfach beherrschen (es gibt noch viele andere Tonleitern, aber auf die kommen wir erst in Kapitel 6 zu sprechen.) Dann weiß man gleich, dass ein E niedriger ist alsein G, ein A höher als ein C und so weiter. Die Stammtonleiter ist es, die wir auch im Musikunterricht an der Schule so ziemlich als Erstes gelernt haben. Sie lautet:


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] C-D-E-F-G-A-H-C

  


  Im Notensystem, das aus fünf Notenlinien und vier Zwischenräumen besteht, hat jede Note ihren angestammten Platz. Je weiter oben im System eine Note steht, umso höher ist sie. Und damit wissen Sie schon alles, was Sie für den Anfang über Tonleitern wissen müssen. Später vertiefen wir das.


  
    Die Lösung für alle Notenprobleme – das Tasteninstrument!


    Wenn Sie mit verschiedenen Instrumenten experimentieren, werden Sie feststellen, dass Tasteninstrumente sich am besten eignen, um sich Noten einzuprägen.


    Erst seit es Tasteninstrumente gibt, werden Musikstücke auch zu Papier gebracht, sprich: notiert. Egal, für welches Instrument man eine Notenfolge niederschreibt – man orientiert sich immer an den Tasteninstrumenten.


    Natürlich kann man Noten zum Beispiel auch auf einer Gitarre lernen, aber die ist im Vergleich zum Klavier oder Keyboard ein wenig unübersichtlich. Beim Tasteninstrument befinden sich alle Tasten in Reihe, das heißt, man braucht im Notfall nur abzuzählen, um zu wissen, wie eine Note heißt. Wie und wo man sie genau findet, steht in den Kapiteln 5 und 6. Wichtig ist dabei aber, dass man zumindest die Stammtonleiter beherrscht. Am besten, Sie blättern von dort direkt zurück und sehen sie sich gleich noch einmal an. Repetitio est mater studiorum, sagt der Lateiner – Wiederholung ist die Mutter allen Lernens.

  


  I Got Rhythm!


  In diesem Kapitel werden Sie genau lernen, wie man Noten zählt oder Rhythmus, Takt und Tempo eines Songs bestimmt.


  Im Musikunterricht an der Schule mussten wir oft in die Hände klatschen – zu einem bestimmten Rhythmus, den wir auf diese Weise verstehen sollten. Viele von uns fanden das einfach nur doof. Da kam es schon mal vor, dass eine Hand sich beim Klatschen auf den Schädel des Sitznachbarn verirrte. Aber eigentlich ist Klatschen genau der richtige Einstieg, um ein Feeling für Musik zu bekommen. Denn Musik ist Rhythmus – also etwas, wozu man tanzen oder als nicht so leidenschaftlicher Mensch wenigstens mit dem Kopf nicken kann. Klar, Rhythmus ist nicht alles. Musik hängt auch ab von Lautstärke, Melodien und Harmonien – aber der Rhythmus ist es, der aus Tönen überhaupt erst Musik macht.


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] Alles auf dieser Welt hat einen Rhythmus – auch Sie selbst! In der Musik steht der Begriff Rhythmus für ein Muster aus regelmäßigen (oder auch unregelmäßigen) Schlägen. Wenn Sie einen Song spielen oder singen wollen, müssen Sie als Erstes wissen, welchen Rhythmus er hat. Da gibt es zum Glück wieder die Notenschrift – aus der lässt sich genau erkennen, welchen Rhythmus ein Komponist für sein Stück vorgesehen hat.

  


  Meet the Beat!


  Was versteht man unter einem Takt? Ganz einfach – ein Takt ist es, der einen bestimmten Zeitraum in gleich lange Abschnitte unterteilt. Am besten, Sie stellen sich eine tickende Uhr vor. Der große Zeiger tickt in jeder Minute genau sechzig Mal. Jedes Ticken ist dabei ein Taktschlag. Wenn Sie jetzt dafür sorgen, dass der Zeiger sich langsamer oder schneller vorwärtsbewegt, verändern Sie das Tempo. Und nun sehen Sie sich ein Notenblatt an: Da sieht nicht eine Note aus wie die andere, denn jede Note verrät Ihnen, wie viel Raum sie pro Tick (oder Tack! oder Takt!) einnimmt. Takte sind diejenigen Einheiten eines Musikstücks, die durch senkrechte Striche in der Notation voneinander getrennt sind. Ihre einzelnen Teile bezeichnet man als Taktschläge oder Zählzeiten.


  Bei Musiknoten denken wir meist nur an die Tonhöhe, also den Klang. Dass eine Note uns aber auch Auskunft darüber gibt, wie lange ein Ton erklingen muss, vergessen wir oft. Da kommt der Begriff Notenwert ins Spiel. Wie wir wissen, sehen Noten auf einem Blatt sehr unterschiedlich aus: Manche haben einen Hals, die anderen nicht (darin ähneln sie sehr der Spezies Mensch). Manche sind schwarz, die anderen weiß. Das müssen wir beim Singen oder Spielen beachten – denn nur so finden wir den richtigen Rhythmus. »Stille Nacht« zum Beispiel ist ein langsamer, getragener Song – wenn wir den zu schnell spielen, klingt er nicht mehr nach Weihnachtslied, sondern wie der Soundtrack zu einem Mickymaus-Film. Das Gleiche gilt natürlich, wenn wir einen flotten Disco-Song im Schneckentempo spielen – dann tanzen wir nicht dazu, sondern uns schlafen die Füße ein.


  Um den Takt eines Songs zu verstehen, kann man auf Rhythm Sticks zurückgreifen – das sind Rhythmusstäbe, dick und hart und zylindrisch geformt, die man im Musikfachhandel bekommt. Den gleichen Zweck erfüllen Trommelschlegel. Eins von beiden sollten Sie sich vielleicht zulegen – andernfalls können Sie sich auch behelfen, indem Sie mit den Händen auf die Bongo schlagen, oder zumindest auf Ihren Schreibtisch.


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] Den Takt muss man in sich haben, in sich »spüren«, wenn man aufs Notenblatt blickt – im Kopf und in den Beinen. Dann kann man auch mühelos mit anderen Musikern eine Session abhalten. Und das schafft man nur durch üben, üben und nochmals üben. Den Rhythmus »im Blut haben« – das ist eines der wichtigsten Dinge, wenn man Musik machen will.

  


  
    [image: Icon_Tipp2.jpg] Eine der besten Methoden, um ein Gespür für Rhythmus zu entwickeln, ist die Verwendung eines Metronoms. Metronome sind nicht teuer – und es muss ja nicht das neuwertigste Gerät sein, ein gebrauchtes tut es auch. Man kann es auf alle möglichen Geschwindigkeiten einstellen – ganz langsam und schleppend, aber auch so schnell wie den Herzschlag einer Maus. Wenn Sie beim Üben ein Metronom verwenden (vor allem, wenn Sie vom Notenblatt spielen), können Sie das Tempo eines Stücks auch erst mal langsamer einstellen als vom Komponisten gedacht – und sich dann nach und nach steigern, sobald Sie ein Gespür dafür entwickelt haben.

  


  Wie erkennt man den Wert einer Note?


  Stellen Sie sich vor, Musik wäre eine eigene Sprache – was wären dann die Buchstaben? Die Noten natürlich, richtig. Noten sind gewissermaßen die kleinsten, aber auch wichtigsten Einheiten eines Musikstücks. Und den Wert einer Note muss man ebenso erkennen wie deren Tonhöhe oder Klang – sonst spielt man alles Mögliche, nur nicht den Song, der auf dem Blatt steht. Sie haben es sicher schon mal erlebt, dass Musiker einen bestimmten Song »im Stil von Bach, Beethoven oder Philip Glass« gespielt haben. Was heißt das? Dass sie sich an der Rhythmusstruktur und dem Tempo dieser Musiker orientieren und auch auf typische Akkord- und Tonfolgen zurückgreifen.


  Ein genauerer Blick auf die Noten


  Es heißt, bei Menschen sollte man nicht von deren Aussehen auf ihren Wert schließen – bei Noten muss man das allerdings. Eine Note besteht aus drei verschiedenen Komponenten: dem Notenkopf, dem Notenhals und dem Fähnchen.


  [image: check.jpg] Der Notenkopf ist das runde Gebilde, das auf oder zwischen den Notenlinien sitzt. Einen solchen Kopf hat jede Note.


  [image: check.jpg] Der Notenhals ist der lange Strich, der von dem Notenkopf entweder nach oben oder nach unten weist. Eine ganze Note kommt ohne einen solchen Hals aus – ansonsten finden wir ihn bei halben Noten, Viertelnoten, Achtelnoten und so weiter.


  [image: check.jpg] Das Fähnchen ist das geschwungene Etwas, das wir oftmals am Ende des Notenhalses finden. Ganze Noten, halbe Noten und Viertelnoten haben kein Fähnchen – aber von der Achtelnote abwärts finden wir es immer.


  
    
[image: IMG]

    Abbildung 1.1: Links eine ganze Note (ohne Hals, ohne Fähnchen), daneben der Reihe nach eine halbe Note (mit Hals), eine Viertelnote (ausgefüllt, mit Hals) und eine Achtelnote (ausgefüllt, mit Hals und Fähnchen).

  


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] Notenhälse zeigen manchmal nach oben, manchmal nach unten. Das hängt davon ab, an welcher Stelle im Notensystem sich die jeweilige Note befindet (mehr darüber später). Aber egal, in welche Richtung der Hals zeigt – am Notenwert ändert das nichts.

  


  Wenn mehrere Noten mit einem Fähnchen aufeinanderfolgen, verbindet man sie in der Regel mit einem Balken – wenn Sie also einen Balken sehen, denken Sie immer daran: Dahinter verbergen sich Fähnchen – aber so sieht es irgendwie sauberer aus. In Abbildung1.2 sehen Sie zwei Achtelnoten, die durch einen solchen Balken miteinander verbunden sind.


  
    
[image: IMG]

    Abbildung 1.2: Aufeinanderfolgende Achtelnoten kann man der Einfachheit halber durch einen Balken verbinden.

  


  In Abbildung1.3 haben wir es nicht mit zwei aufeinanderfolgenden Achtel-, sondern mit vier Sechzehntelnoten zu tun. Hier gibt es zwei Möglichkeiten: Man kann sie paarweise verbinden oder als Vierergruppe – in beiden Fällen jeweils mit einem Doppelbalken. Beim Spielen macht das keinen Unterschied – beide Versionen klingen gleich.


  
    
[image: IMG]

    Abbildung 1.3: Sechzehntelnoten haben zwei Fähnchen, und man verbindet sie mit Doppelbalken. Ob als Zweier- oder Vierergruppe, ist egal – das Spielergebnis bleibt das gleiche.

  


  Es gibt auch Zweiunddreißigstelnoten (die allerdings sehr selten vorkommen) – man verbindet sie auf ähnliche Weise (sieheAbbildung1.4), und zwar in Achtergruppen. Zweiunddreißigstelnoten haben drei Fähnchen, und in der Gruppenform entsprechend drei Balken. Diese Balkenform ist nicht verpflichtend, man kann auch die einzelnen Noten stehen lassen – das wirkt aber sehr unübersichtlich und verwirrend. Noten, die man zu Gruppen zusammenfasst, sorgen einfach für mehr Durchblick, da die einzelnen Taktschläge (Zählzeiten) viel leichter erkennbar sind. Ein Musiker, der vier Gruppen von jeweils vier Sechzehntelnoten auf dem Notenblatt sieht, fühlt sich mit Sicherheit wohler, als würden da sechzehn einzelne Noten nebeneinanderstehen.
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    Abbildung 1.4: Auch Zweiunddreißigstelnoten lassen sich in Gruppen zusammenfassen. Wichtig ist: Die zusammengefassten Noten müssen immer ein Viertel ergeben (also zum Beispiel zwei Achtel, vier Sechzehntel, acht Zweiundreißigstel und so weiter).

  


  Was ist ein Notenwert?


  In der Schule oder im Instrumentenunterricht hat jeder schon einmal davon gehört: Noten haben unterschiedliche Werte. Bevor wir ins Detail gehen, sehen Sie sich bitte erst einmal Abbildung1.5 an. Dort finden Sie die gängigsten Notenwerte, denen Sie beim Musikmachen begegnen werden. Sie werden auch bemerken: Alle Noten lassen sich addieren, sodass pro Takt immer wieder der Gesamtwert von einer ganzen Note herauskommt. Ganz oben deshalb eine ganze Note, in der zweiten Reihe dann zwei halbe Noten, darunter vier Viertelnoten, dann acht Achtelnoten und zuletzt sechzehn Sechzehntelnoten. Jede einzelne dieser Zeilen hat also letztlich den gleichen Notenwert – weil eine ganze Note nun mal zwei halben Noten oder vier Viertelnoten entspricht.


  
    [image: Icon_Tipp2.jpg] Stellen Sie sich einfach eine runde, leckere Sahnetorte vor. Wenn sie zwischen zwei Personen aufgeteilt werden soll, gibt es zwei Halbtorten. Bei vier Personen gibt es vier Vierteltorten, bei acht Personen acht Achteltorten und so weiter. Je mehr Leute, umso kleiner werden die Tortenstücke.

  


  Nun kommt es natürlich auf die Taktart an, in der das Stück geschrieben ist (sieheKapitel 3). Am häufigsten ist der Viervierteltakt – das heißt, eine ganze Note dauert vier Zählzeiten (Taktschläge) lang. Wie lang dauert dann eine halbe Note? Richtig, zwei Zählzeiten lang – und eine Viertelnote eine Zählzeit, eine Achtelnote eine halbe Zählzeit, eine Sechzehntelnote eine viertel Zählzeit. Da ist, wer Mathe kann, klar im Vorteil.
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    Abbildung 1.5: Der »Notenbaum«. Beim Spielen hat jede der fünf Ebenen die gleiche Zeitdauer.

  


  
    [image: Icon_Tipp2.jpg] Häufig ist es so, dass eine Viertelnote einem Taktschlag entspricht. Kennen Sie das Lied »Auf der schwäb’schen Eisenbahne«? Da entspricht (mit ein paar Ausnahmen) jede Silbe einem Taktschlag: AUF-DER-SCHWÄB-SCHEN-EI-SEN-BAH-NE. Man kann jederzeit mitklatschen. Das Lied ist im 4/4-Takt notiert, und jeder Taktschlag dauert eine Viertelnote lang. Mehr über Taktvorgaben und Zählzeiten erfahren Sie in Kapitel 3.

  


  Ganze Noten


  Eine ganze Note ist die längste Note, die es gibt. Sie erstreckt sich über den gesamten Takt. Und so sieht sie aus:
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    Abbildung 1.6: Eine ganze Note besteht aus einem hohlen Kopf ohne Hals (aber bitte nicht als Hohlkopf beschimpfen!).

  


  Bei einem Song im 4/4-Takt dauert eine ganze Note vier Schläge lang (sieheKapitel 3 über Taktvorgaben). Man spielt oder singt die Note und lässt sie über vier Zählzeiten hinweg erklingen – das ist alles.


  Wenn Sie also den Takt mit dem Fuß klopfen oder mit den Händen klatschen, sagen Sie zum Beispiel:


  PENG (zwei drei vier), PENG (zwei drei vier), PENG (zwei drei vier) – wobei das Wort PENG bis einschließlich vier durchgehalten werden muss.


  Am besten, Sie üben das mal anhand von Abbildung1.7. Ihre Hand oder Ihr Fuß erzeugt die Taktschläge, und Sie sagen einfach nur PENG – vier Schläge lang.
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    Abbildung 1.7: Drei ganze Noten hintereinander – aber jede umfasst vier Schläge.

  


  Wenn Sie es ein wenig komplizierter haben wollen – es gibt auch die sogenannte Doppelganze, die Brevis. Über die stolpert man zwar nicht so häufig – außer bei Prozessionen oder mittelalterlicher Musik, aber es schadet nicht, sie mal gesehen zu haben. Die Doppelganze dauert nicht vier, sondern ganze acht Zählzeiten lang:
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    Abbildung 1.8: Die Brevis (Doppelganze) umfasst acht Taktschläge.

  


  Natürlich können Sie für acht Taktschläge auch zwei ganze Noten hintereinander setzen und miteinander verbinden. Wie das geht, verraten wir Ihnen später in diesem Kapitel.


  Halbe Noten


  Wenn es ganze Noten gibt, wird es wohl auch halbe Noten geben (sonst würde es ja reichen, einfach nur Noten zu sagen). Und es verblüfft sicher auch nicht, dass eine halbe Note zeitlich gesehen genau halb so lang ist wie eine ganze Note. Wenn Sie wissen wollen, wie halbe Noten aussehen, schauen Sie sich bitte Abbildung1.9 an.
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    Abbildung 1.9: Eine halbe Note erklingt halb so lang wie eine ganze Note.

  


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] Die Köpfe von halben Noten sind – wie Sie sehen – ebenfalls hohl, haben jedoch einen Hals. Und jetzt müssen Sie beim Klatschen oder Klopfen natürlich anders zählen:


    PENG zwei PENG zwei – PENG zwei PENG zwei – und so weiter.

  


  Natürlich kommt es vor, dass auf eine ganze Note zwei halbe Noten folgen. Da muss man dann beim Zählen ein wenig flexibel sein:


  PENG zwei drei vier PENG zwei PENG zwei
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    Abbildung 1.10: Eine ganze Note, gefolgt von zwei halben Noten.

  


  Viertelnoten


  Wir wissen jetzt: Ein Takt entspricht immer dem Wert einer ganzen Note. Das können aber auch zwei halbe Noten sein– oder vier Viertelnoten. Eine Viertelnote entspricht im 4/4-Takt einer Zählzeit, also einem Schlag. Auch Viertelnoten haben einen Hals, nur ist der Notenkopf in diesem Fall nicht hohl, sondern ausgefüllt (Abbildung1.11). Und gezählt wird jetzt so:


  PENG PENG PENG PENG


  
    [image: Icon_Hand2.jpg] Haben Sie’s gemerkt? Jetzt ist jeder Taktschlag ein PENG. Wichtig ist nur: Die vier Viertelnoten müssen zusammen genau so lange dauern wie eine ganze Note. Aber das wissen Sie ja inzwischen selbst.
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    Abbildung 1.11: Diese vier Viertelnoten bilden je einen Taktschlag (eine Zählzeit).

  


  Und nun eine kleine Übung: Ersetzen Sie spaßeshalber mal die erste der vier Viertelnoten durch eine ganze Note und die letzte durch eine halbe Note – so wie es in Abbildung1.12 zu sehen ist. Wie müssen Sie jetzt zählen?
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    Abbildung 1.12: Der Wechsel von ganzen, halben und Viertelnoten kann natürlich variieren. Dann kommt es auf das korrekte Zählen an.

  


  Haben Sie’s herausgefunden? Hier ist die Lösung:


  PENG zwei drei vier PENG PENG PENG zwei


  Gar nicht so schwer, oder?


  Achtelnoten und noch kleineres Gemüse


  Sobald auf einem Notenblatt Achtelnoten und noch geringere Notenwerte stehen, sieht oft alles etwas kompliziert aus – vor allem, wenn solche »Ungeheuer« auftauchen wie Gruppen von Sechzehntel- oder gar Zweiunddreißigstelnoten. Da verlieren viele Anfänger die Lust am Notenlesen – und manchmal auch am Spielen, weil solche Noten natürlich ein einigermaßen rasantes Tempo erfordern.


  Eine Achtelnote (sieheAbbildung1.13) hat – nach Adam Riese – den Notenwert von einer halben Viertelnote. Wenn Sie also acht Achtelnoten spielen, dauert das genau so lang wie Sie brauchen, um eine ganze Note zu spielen. Somit entspricht eine Achtelnote einem halben Taktschlag.
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    Abbildung 1.13: Achtelnoten sind ausgefüllt, haben einen Hals und ein Fähnchen. Acht Achtelnoten haben den Wert einer ganzen Note.

  


  Ein halber Taktschlag? Hilfe, werden jetzt manche rufen – wie zählt man denn so etwas? Im Grunde ganz einfach: Pro Zählzeit klatschen Sie jetzt einfach zweimal oder klopfen zweimal mit dem Fuß.


  PENGPENG – PENGPENG – PENGPENG – PENGPENG


  Oder auch so:


  EINS und ZWEI und DREI und VIER und


  Die Zahlen stehen für die jeweilige Zählzeit, und jedes »und« entspricht einem halben Taktschlag.


  Falls Sie bereits der stolze Besitzer eines Metronoms sind – stellen Sie sich einfach vor, jedes Ticken hat den Wert einer Achtelnote. Um auf eine Viertelnote zu kommen, muss es also zweimal »Tick« machen, für eine halbe Note viermal, und für eine ganze Note sogar achtmal.


  Und wie ist es, wenn Sie Sechzehntelnoten auf Ihrem Blatt stehen haben? Dann muss das Metronom sechzehnmal »Tick« machen, damit Sie auf den Wert einer ganzen Note kommen. Also: zweimal »Tick« für eine Achtelnote, viermal »Tick« für eine Viertelnote, achtmal »Tick« für eine halbe Note und sechzehnmal »Tick« für eine ganze Note.


  Noch mal zum Verdauen: Ein Sechzehntelnote entspricht dem Viertel einer Viertelnote; um auf den Wert einer ganzen Note zu kommen, brauchen wir also sechzehn Sechzehntelnoten. Und jetzt sind Sie sicher schon gespannt, wie eine solche Sechzehntelnote aussieht:
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    Abbildung 1.14: Eine Sechzehntelnote dauert halb so lang wie eine Achtelnote und hat zwei Fähnchen.

  


  Zu allem Schrecken gibt es natürlich auch Zweiunddreißigstelnoten, die aber zum Glück eher selten sind. Eine solche Rarität können Sie in Abbildung1.15 bestaunen. In diesem Fall müsste das Metronom also zweiunddreißigmal »Tick« machen, um auf einen Takt (den Wert einer ganzen Note) zu kommen. Bei zweimal »Tick« wären wir erst bei einer Sechzehntelnote, bei viermal »Tick« bei einer Achtelnote ... und na ja, inzwischen können Sie es ja selbst.


  
    
[image: IMG]

    Abbildung 1.15: Eine Zweiunddreißigstelnote hat drei Fähnchen am Hals und den halben Wert einer Sechzehntelnote.

  


  
    [image: Icon_Tipp2.jpg] Seien Sie froh: Einer Zweiunddreißigstelnote werden Sie nur in Ausnahmefällen begegnen. Dass es auch Vierundsechzigstel- und Einhundertachtundzwanzigstel-Noten geben soll, wird von unerschrockenen Forschern aus dem Reich der Musik-Abgründe leider immer wieder berichtet.

  


  Punkte und Bögen und anderer wichtiger Kleinkram


  Manchmal kommt es vor, dass eine Note etwas länger erklingen muss als vorgesehen. Für diesen Fall gibt es zwei Möglichkeiten: Man kann die Note punktieren oder mit einer zweiten Note durch einen Bogen verbinden. Aber beginnen wir von vorn:


  Wann punktiert man eine Note?


  Vielleicht kennen Sie ja diese rätselhaften Punkte, die man auf Notenblättern manchmal hinter einer Note findet. Sie bedeuten eigentlich nur, dass die betreffende Note um die Hälfte ihres Wertes verlängert werden muss. Meistens findet man sie hinter halben Noten, die aber nicht nur zwei, sondern drei Schläge lang dauern sollen (sieheAbbildung1.16). Merken Sie es sich einfach so: Wenn hinter einer Note ein Punkt steht, wechseln Sie in Gedanken auf den nächstniedrigen Notenwert und nehmen ihn mal drei. Also: Halbe Note mit Punkt ist eine Viertelnote mal drei. Viertelnote mit Punkt ist eine Achtelnote mal drei. Oder: Sahnetorte mit Punkt ist eine halbe Sahnetorte mal drei, also anderthalb Sahnetorten. Hmmm ...
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    Abbildung 1.16: Ein Punkt verlängert eine Note immer um die Hälfte ihres ursprünglichen Notenwertes.

  


  Hinter einer ganzen Note findet sich nur selten ein Punkt – aber es kommt schon mal vor. Quizfrage: Wie viele Taktschläge umfasst diese Note dann?


  Richtig geraten – sechs! Da eine ganze Note immer aus vier Zählzeiten besteht, müssen wir nun einfach die Hälfte davon nehmen (also zwei) und zu den vier hinzuzählen (ergibt sechs).


  
    [image: Icon_Techniker.jpg] Ganz so leicht ist das Leben nun auch wieder nicht – und so stoßen wir manchmal auf Noten, hinter denen zwei Punkte stehen. Man spricht in diesem Fall von einer doppelt punktierten Note. Was bedeutet das nun? Da wird es ein wenig mathematischer – denn jetzt muss man nicht nur die Hälfte des Notenwerts der Ursprungsnote hinzufügen, sondern auch noch zusätzlich ein Viertel. (Das ist wie im Metzgerladen: »Darf es etwas mehr sein?«) Ein Beispiel: Wir haben eine halbe Note mit zwei Punkten. Eine halbe Note, das wissen wir inzwischen, entspricht zwei Schlägen – und jetzt kommt hinzu: eine Viertelnote (die Hälfte der halben Note) und zusätzlich eine Achtelnote (ein Viertel der halben Note) – macht auf der Rechnung insgesamt dreieinhalb Zählzeiten, der Herr. Und wer jetzt noch nicht genug hat, kann sich mal bei Richard Wagner umsehen – der hat in seinen Kompositionen nämlich gern auch mal mit dreifach punktierten Noten gearbeitet. Hilfe!

  


  Halt, es fehlt noch der Haltebogen!


  Es gibt noch eine andere Möglichkeit, den Wert einer Note zu erhöhen. Sehen Sie sich einmal Abbildung1.17 an. Da stehen zwei Noten der gleichen Tonhöhe hintereinander, sind aber durch einen Bogen miteinander verbunden. Das heißt: Diese Note muss man »halten«, sie darf nicht zweimal hintereinander angeschlagen werden (daher der Name Haltebogen). Den Wert der beiden Noten in unserem Beispiel erkennen Sie ja inzwischen selbst: Es handelt sich um zwei Viertelnoten. Im Klartext: Wir müssen die Note also zwei Taktschläge lang erklingen lassen.
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    Abbildung 1.17: Zwei durch einen Haltebogen verbundene Viertelnoten entsprechen dem Wert einer halben Note.

  


  PENG zwei!


  
    [image: Icon_Warnung2.jpg] Haltebögen darf man nicht verwechseln mit Bindebögen. Sie sehen zwar ähnlich aus, doch während ein Haltebogen zwei Noten gleicher Tonhöhe miteinander verbindet, sind es beim Bindebogen immer Noten verschiedener Tonhöhen.

  


  Und jetzt geht’s ans Üben ...


  Wir haben nun eine Menge besprochen: Notenwerte, punktierte Noten, Haltebögen ... und natürlich kommt in den meisten Musikstücken nicht nur eines dieser Elemente vor, sondern alles bunt gemischt. Da heißt es üben und kombinieren lernen.


  Die Abbildungen1.18 bis 1.21 enthalten jeweils Übungen, mit denen Sie eine Art Taktstock im Kopf erschaffen und das richtige Gespür für die richtigen Zählzeiten entwickeln können. Jede Übung besteht aus fünf Takten, deren Taktschläge stark variieren. Ihre Aufgabe ist es, nach unserer PENG- und Zahlen-Methode den richtigen Takt in Notenschrift zu finden. Bei jedem PENG klatschen Sie in die Hände, die Zahlen sprechen Sie laut aus. Wenn Sie auf ein PENG-PENG (also mit Bindestrich) stoßen, bedeutet das: Pro Taktschlag (bei dem sonst nur einmal geklatscht wird) müssen Sie nun zweimal klatschen. Viel Spaß!


  
    [image: Icon_Tipp2.jpg] Zählen Sie erst ein- oder zweimal »eins, zwei, drei, vier ... eins, zwei, drei, vier ...« – und dann legen Sie los!

  


  Übung 1


  PENG PENG PENG PENG / PENG zwei drei PENG / PENG zwei drei vier / PENG zwei drei vier / PENG PENG PENG vier
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    Abbildung 1.18: Übung 1

  


  Übung 2


  PENG zwei drei vier / PENG zwei drei vier / PENG PENG drei PENG / PENG zwei PENG vier / PENG zwei drei vier
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    Abbildung 1.19: Übung 2

  


  Übung 3


  PENG PENG-PENG PENG vier / PENG zwei drei vier / PENG zwei drei PENG / PENG-PENG PENG drei vier / PENG zwei PENG vier
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    Abbildung 1.20: Übung 3

  


  Übung 4


  PENG zwei PENG vier / PENG zwei drei PENG / PENG zwei drei vier / eins PENG drei vier / PENG zwei drei vier
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    Abbildung 1.21: Übung 4

  


  
    2


    Mach mal Pause ...!


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Lernen Sie alles über Pausen und Pausenzeichen


      [image: check.jpg] Erfahren Sie, wie man Pausen verlängert


      [image: check.jpg] Lernen Sie alles über das Wechselspiel von Noten und Pausen

    


    Kennen Sie das? Ein Schweigen während eines Gesprächs sagt oft mehr als tausend Worte. So ist es auch in der Musik: Gerade die Noten, die nicht gespielt werden, machen aus einem Song oft etwas ganz Einzigartiges.


    Diese nicht hörbaren »Noten« bezeichnet man passenderweise als Pausen. Wenn Sie also sehen, dass in einem Stück irgendwo eine Pause eingebaut ist, brauchen Sie nicht zu spielen, sondern müssen einfach nur stumm weiterzählen. Und ganz besonders wichtig sind Pausen, wenn Sie ein Stück für jemand anderen aufschreiben oder die Komposition einer anderen Person interpretieren wollen. Da reichen Noten allein nicht aus, um den Rhythmus klarzumachen – da müssen auch die Momente verzeichnet sein, in denen es still bleibt.


    Gerade wenn es um Kompositionen für mehrere Instrumente geht, erfüllen Pausen einen wertvollen Zweck. Jeder einzelne Musiker kann dann die Taktschläge zählen und bleibt somit stets in Einklang mit dem restlichen Ensemble, auch wenn er erst ein paar Takte später wieder zum Zug kommt. In der Klaviermusik weiß dann sowohl die linke als auch die rechte Hand, wann und wie lange sie genau ruhen muss.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Lassen Sie sich von dem Begriff »Pause« nicht täuschen. Es geht nicht darum, zwischendurch mal ein Schläfchen zu halten. In der Musik sind auch die Pausen reine Arbeitszeit – weil man (genau wie beim Notenlesen) natürlich weiterzählen muss, um das richtige Timing beizubehalten. Tut man das nicht, wird einem das Stück im wahrsten Sinne des Wortes »aus den Händen geraten«.

    


    Wie kann ich Pausen im Notensystem erkennen?


    Wenn Sie einen Text schreiben, machen Sie gewohnheitsmäßig Abstände zwischen den einzelnen Wörtern – sonst- würdedasGanzesoaussehenundwäremehralsverwirrend. Der dickste Schmöker würde dann nur aus einem einzigen Wort bestehen.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] In den Pausen wird weder geklatscht noch gesungen oder gespielt. Das Zählen findet nur im Kopf statt. Achten Sie also darauf, dass Sie zum Beispiel beim Klavierspielen nicht trotzdem versehentlich in die Tasten hauen.

    


    Abbildung2.1 kommt Ihnen vielleicht bekannt vor – sie ähnelt dem »Notenbaum« aus unserem letzten Kapitel, nur dass es sich diesmal um einen »Pausenbaum« handelt. Das Zeichen ganz oben steht für eine ganze Pause, darunter kommen – der Reihe nach – die halben Pausen, Viertelpausen, Achtelpausen und Sechzehntelpausen. Und die nehmen wir uns auf den nächsten Seiten alle nacheinander vor.
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      Abbildung 2.1: Der »Pausenbaum« verrät uns genau, wie viele Taktschläge jede Pause umfasst.

    


    Ganze Pausen


    Mit ganzen Pausen verhält es sich wie mit ganzen Noten: Sie dauern genau vier Taktschläge lang (zumindest beim 4/4-Takt, der in der Musik am häufigsten ist – andere Taktarten lernen wir in Kapitel 3 kennen). Das Zeichen für eine ganze Pause sehen Sie in Abbildung2.2.


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Eselsbrücke: Das große Pausenzeichen liegt im Notensystem nicht auf einer Linie, sondern hängt von ihr herab und sieht aus wie ein Hut, dessen Öffnung nach oben zeigt. Stellen Sie sich vor, Ihnen wäre das Geld ausgegangen und Sie müssten auf der Straße mit dem Hut sammeln. Das könnte dauern, bis Sie eine anständige Summe zusammenhätten – eine LANGE Pause also.

    


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.2: Eine ganze Pause »hängt« an der Notenlinie und sieht aus wie ein Hut, mit dem man Geld sammelt.

    


    Nur für Spezialisten: Natürlich gibt es auch doppelte Pausen – allerdings nur sehr selten und fast nur bei Musik, die im 4/2-Takt geschrieben ist. Eine doppelte Pause bedeutet: Man braucht acht Taktschläge lang nicht zu spielen. Das dazugehörige Zeichen finden Sie in Abbildung2.3.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.3: Dem Symbol für eine doppelte Pause werden Sie nur selten oder vielleicht auch nie begegnen.

    


    Halbe Pausen


    Wir wissen jetzt: Eine ganze Pause dauert, ebenso wie eine ganze Note, vier Zählzeiten lang. Da ist es nicht schwer zu erraten, dass eine halbe Pause zwei Zählzeiten dauert. Das Symbol für eine halbe Pause sehen Sie in Abbildung2.4.
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      Abbildung 2.4: Eine halbe Pause dauert halb so lang wie eine ganze Pause und genauso lang wie eine halbe Note.

    


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Und was sehen wir da? Schon wieder einen Hut. Nur liegt diesmal das Zeichen auf der Linie, das heißt: Der Hut zeigt mit der richtigen Seite nach oben. Erinnern wir uns wieder ans Geldsammeln: Es dauert lange, bis man es zusammenhat, aber wenn man den Hut dann versehentlich umdreht, ist er blitzschnell wieder leer. Deshalb symbolisiert uns dieses Zeichen also die kürzere, die sogenannte halbe Pause.

    


    Sehen wir uns jetzt Abbildung2.5 an: Da haben wir eine ganze Note, eine halbe Note und eine halbe Pause. Versuchen Sie doch, bevor Sie weiterlesen, diesen Rhythmus einmal zu klatschen.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.5: Übungsbeispiel

    


    Und? Hat es geklappt? Die Lösung lautet:


    PENG zwei drei vier PENG zwei STILL zwei


    Viertelpausen


    Wenn wir eine ganze Pause in vier gleiche Abschnitte oder eine halbe Pause in zwei gleiche Abschnitte aufteilen, erhalten wir eine Viertelpause. Eine Viertelpause im Notensystem sieht so aus:
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      Abbildung 2.6: Die Viertelpause bedeutet, einen Taktschlag lang stillzuhalten.

    


    In Abbildung2.7 sehen wir zwei Viertelpausen, die zwischen einer ganzen und einer halben Note stehen. Versuchen Sie bitte wieder, das richtige Klatsch- oder Klopfmuster zu finden.
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      Abbildung 2.7: Übungsbeispiel

    


    Lösung:


    PENG zwei drei vier STILL STILL PENG zwei


    Achtelpausen und noch kleineres Gemüse


    Die Symbole für Achtel-, Sechzehntel- und Zweiunddreißigstelpausen kann man sich leicht einprägen, da sie Fähnchen haben – genau wie ihre klangvolleren Verwandten, die Noten (sieheKapitel 1). Man unterscheidet:


    [image: check.jpg] Ein Fähnchen: Achtelnote und Achtelpause, sieheAbbildung2.8


    [image: check.jpg] Zwei Fähnchen: Sechzehntelnoten und Sechzehntelpausen, sieheAbbildung2.9


    [image: check.jpg] Drei Fähnchen: Zweiunddreißigstelnoten und Zweiunddreißigstelpausen, sieheAbbildung2.10
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      Abbildung 2.8: Symbol für eine Achtelpause: ein Stiel mit einem Fähnchen.

    


    Und Sie ahnen es sicher schon: Sobald es mit dem Abzählen von Achtelpausen losgeht, wird es ungemütlich – genau wie bei den Noten (sieheKapitel 1). Eine Achtelnote ertönt halb so lang wie eine Viertelnote – also in der Regel nicht mal einen Taktschlag lang (in Kapitel 3 wird es um Taktvorgaben gehen, dann erfahren Sie genau, wie viele Schläge eine Note oder Pause beinhalten kann). Acht Achtelpausen ergeben zusammen eine ganze Pause.


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Mithilfe eines Metronoms können Sie die Noten- und Pausenwerte eines Musikstücks genau erkunden – und selbst bestimmen, ob ein Ticken des Geräts nun ein Viertel, ein Achtel oder ein Sechzehntel eines Takts darstellen soll. In der Regel werden Sie ein Ticken mit einer Viertelnote (Viertelpause) gleichsetzen, aber Sie können es auch zur Achtelnote erklären – dann bedeutet zweimal Ticken eine Viertelnote, viermal Ticken eine halbe Note, achtmal Ticken eine ganze Note. Das Verhältnis der einzelnen Noten und Pausen zueinander bleibt immer das gleiche – egal, wie Sie sich festlegen.

    


    In Abbildung2.9 sehen Sie das Symbol für eine Sechzehntelpause. Sie entspricht in ihrem Wert genau einer Sechzehntelnote.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.9: Eine Sechzehntelpause hat zwei Fähnchen – genau wie die Sechzehntelnote.

    


    Und unerschrocken wie Sie sind, wollen Sie jetzt sicher auch noch wissen, wie man eine Zweiunddreißigstelpause erkennt – auch wenn Sie nur alle Jubeljahre mal eine antreffen werden. Sie entspricht in ihrem Wert einer Zweiunddreißigstelnote – das heißt, erst 32 davon addieren sich zu einer ganzen Pause. Hier bitte:


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.10: Eine Zweiunddreißigstelpause hat drei Fähnchen.

    


    Und wenn die Pause länger sein soll?


    Noten kann man, wie wir gelernt haben, mithilfe von Haltebögen verlängern – bei Pausen geht das nicht. Man kann eine Pause aber genau wie eine Note punktieren. Und da gelten die gleichen Gesetze: Wenn hinter einem Pausenzeichen ein Punkt steht, wird es um die Hälfte seines Wertes verlängert.


    In Abbildung2.11 sehen wir eine halbe Pause (denken Sie an den Hut!) mit einem Punkt dahinter. Wie lang ist diese Pause nun? Genau zwei Taktschläge und davon nochmal die Hälfte, also einen zusätzlichen Taktschlag lang – sie nimmt also drei Viertel des betreffenden Taktes ein. Stünde der Punkt hinter dem Zeichen für eine Viertelpause, müssten wir zu dem Viertel ebenfalls die Hälfte (in diesem Fall ein Achtel) hinzufügen – was insgesamt drei Achtel ergäbe.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.11: Eine halbe Pause mit einem Punkt dahinter entspricht einer Dreiviertelpause.

    


    Übung: Noten und Pausen bunt gemischt


    Was eine Pause in einem Musikstück bewirken kann, lässt sich am besten erkennen, wenn man sie mit Noten verbindet. Damit die Sache nicht zu verwirrend wird, beschränken wir uns in den folgenden Übungen (Abbildungen2.12 bis 2.16) auf Viertelnoten.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Auch hier geht es wieder darum, einen »Taktstock im Kopf« zu erschaffen und instinktiv ein Gespür für Noten- und Pausenwerte zu entwickeln. Dann muss man nicht mehr zählen, dann »spürt« man es. Jede der Übungen besteht aus drei Takten à vier Zählzeiten.

    


    Übung 1


    PENG PENG PENG PENG / Eins zwei drei vier / PENG zwei drei PENG
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      Abbildung 2.12: Übung 1

    


    Übung 2


    Eins zwei drei vier / PENG zwei PENG vier / PENG zwei drei PENG
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      Abbildung 2.13: Übung 2

    


    Übung 3


    Eins PENG drei PENG / Eins zwei drei vier / PENG zwei drei PENG


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.14: Übung 3

    


    Übung 4


    Eins zwei PENG PENG / Eins zwei drei vier / PENG PENG PENG vier


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.15: Übung 4

    


    Übung 5


    Eins zwei drei vier / PENG zwei drei PENG / Eins zwei PENG PENG


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 2.16: Übung 5

    


    

  


  
    Teil II


    Nicht nur der Ton – auch Takt und Beat machen die Musik 

  


  
    In diesem Teil …


    ... geht es um den Takt eines Stücks, der – zusammen mit dem Tempo – letztlich dessen Beat bestimmt. Vielleicht kennen Sie den alten Walzer »Zwei Herzen im Dreivierteltakt«? Dann summen Sie doch die Melodie einmal vor sich hin – und schon befinden Sie sich in genau dieser Taktart. Die Musik kennt aber eine ganze Fülle verschiedener Taktarten. Die wichtigsten stellen wir Ihnen in diesem Buchteil vor. Und Sie werden feststellen – ohne Takt ist Musik keine Musik mehr, sondern nur noch Geräusch. Alles, was Sie über dieses Thema als Musikanfänger wissen müssen, werden wir Ihnen – natürlich auf taktvolle Weise und in kleinen Schritten – vermitteln.

  


  
    3


    Musiker sollten niemals taktlossein


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Lernen Sie (fast) alles über Taktvorgaben und Metren


      [image: check.jpg] Lernen Sie den Unterschied zwischen einfachen und zusammengesetzten ungeraden Taktarten kennen


      [image: check.jpg] Erfahren Sie auch, was eine asymmetrische Taktart ist

    


    Falls Sie einmal Angst haben sollten, sich in einem längeren Musikstück zu »verirren« und nicht mehr zu wissen, wo Sie gerade sind – keine Sorge! Die Leute, die die Notenschrift erfunden haben, waren echte Genies – und haben auch diesen Aspekt nicht vergessen. Klar, da stürmen erst mal eine Menge Noten- und Pausenzeichen auf Sie ein – aber wenn Sie sich ein wenig mit Taktangaben auskennen, sich auf den Notenlinien zurechtfinden und wissen, wie man mit Metren umgeht, ist das kein Problem mehr. In diesem Kapitel erfahren Sie alles, was Sie darüber wissen müssen.


    Takt? Metrum? Hier wird alles erklärt!


    Ein Takt ist das, was zwischen zwei Taktstrichen, also zwei senkrechten Linien im Notensystem steht.


    Sehen Sie sich einfach mal ein Notenblatt an. Ganz vorne auf den Linien befindet sich das Zeichen für den jeweiligen Notenschlüssel. Danach kommen – je nach Tonart – eine Reihe von Erhöhungs- und Erniedrigungszeichen (also [image: sharp.jpg] und [image: bem.png]), darauf folgen zwei übereinanderstehende Ziffern (eine Art Bruch ohne Bruchstrich) – und das ist die sogenannte Taktvorgabe. Sie gibt uns Antwort auf zweierlei Fragen:


    [image: check.jpg] Wie viele Taktschläge (Zählzeiten) hat ein Takt in diesem Stück? Das verrät uns die obere Ziffer (der Zähler). Ist es zum Beispiel eine 3, dann besteht jeder Takt aus drei Zählzeiten.


    [image: check.jpg] Welchen Notenwert hat eine Zählzeit? Das verrät uns die untere Ziffer (der Nenner). Meistens sind es Achtel- oder Viertelnoten. Steht also unten eine 4, dann entspricht ein Taktschlag einer Viertelnote. Bei einer 8 ist es eine Achtelnote.


    In Abbildung3.1 sehen Sie drei weitverbreitete Taktarten.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.1: Drei typische Taktarten – der Dreivierteltakt, der Viervierteltakt und der Sechsachteltakt.

    


    Ein Beispiel: Wenn wir einen 4/4-Takt haben, muss auch jede Takteinheit aus vier Schlägen bestehen. Diese sogenannten Schläge können sowohl aus Noten als auch aus Pausen bestehen. Bei einem 3/4-Takt benötigen wir pro Takteinheit nur drei Schläge, wie wir es in Abbildung3.2 sehen. Zu dieser Regel gibt es eine einzige Ausnahme – nämlich, wenn wir eine Auftaktnote haben (mehr darüber in Kapitel 4). Solche Noten sorgen dafür, dass der erste Taktschlag besonders stark betont wird – derjenige Schlag also, der beim Zählen mit der »1« zusammenfällt. Dirigenten nennen es oft den »Niederschlag« (wenn hingegen Meteorologen den Begriff verwenden, meinen sie etwas anderes).


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.2: Beispiel für einen Dreivierteltakt. Jede Takteinheit besteht aus genau drei Schlägen. Jeder Schlag entspricht einer Viertelnote.

    


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Um sicherzugehen, dass Sie ein Musikstück auch in der richtigen Taktart spielen, sollten Sie zählen – sofern Sie vor anderen Personen spielen, natürlich nur im Kopf und nicht laut, sonst käme das Ganze wohl etwas unprofessionell rüber). Wie wichtig das Zählen ist, können Sie in den Kapiteln 1 und 2 nachlesen. Das richtige Timing ist das A und O der Musik. Das »innere Zählen« der Taktschläge wird dadurch bald zu einer Art Automatismus – das heißt, Sie brauchen nicht mehr bewusst zu zählen, »es zählt« in Ihnen.

    


    Einfache Taktarten – einfaches Spiel


    Am besten zählen lassen sich natürlich die einfachen Taktarten – ein Eins-Zwei-Rhythmus hört sich für Zuhörer und Vorführenden am natürlichsten an. Woran erkennt man nun, ob es sich bei einer Taktart um eine »einfache Taktart« handelt? Da gibt es vier Merkmale:


    [image: check.jpg] Jeder Taktschlag lässt sich in zwei gleich große Komponenten unterteilen. Wenn also ein einzelner Taktschlag aus mehr als nur einer Note besteht, werden diese Noten immer zusammengefasst, sodass sie zusammen einen Taktschlag ergeben. Das erkennt man am deutlichsten, wenn man es mit Achtelnoten (oder noch kleineren Notenwerten) zu tun hat. Bei einem einfachen Takt sind zwei Achtelnoten oder vier Sechzehntelnoten stets mit Balken verbunden, sodass sie zusammen einen Viertelwert ergeben. (Auch zwei Sechzehntel- und eine Achtelnote sind auf diese Weise verbunden, da sie ebenfalls zusammen eine Viertelnote ausmachen.) In Abbildung3.3 sehen wir ein Diagramm, das uns genau zeigt, wie Notenwerte bei einer einfachen Taktart miteinander verbunden werden.
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      Abbildung 3.3: Das Diagramm besteht aus drei Ebenen, deren Gesamtnotenwerte einander entsprechen. Oben sehen wir eine Viertelnote, darunter zwei durch einen Balken verbundene Achtelnoten, ganz unten vier durch einen Doppelbalken verbundene Sechzehntelnoten.

    


    [image: check.jpg] Eine Note, die einem Schlag entspricht, darf keine punktierte Note sein. Wenn Sie im Kopf zum Takt eines Stückes mitzählen, sind es immer nicht-punktierte Noten, die durch zwei teilbar sind. Das heißt: Man kann Viertelnoten zählen, aber auch halbe Noten, ganze Noten – und gelegentlich auch Achtelnoten.


    Bei einem 4/4-Takt zum Beispiel zählt man immer wieder »Eins zwei drei vier«, bei einem 3/4-Takt zählt man »Eins zwei drei, eins zwei drei ...«, bei einem 2/4-Takt »Eins zwei, eins zwei ...« und so weiter.


    [image: check.jpg] Der Zähler der Taktart ist nicht durch 3 teilbar – außer er lautet selbst 3. Ein Beispiel: 3/4 und 3/8 gelten als einfache Taktarten, aber 6/4, 6/8 und 9/16 sind es nicht (weil die oberen Ziffern durch 3 teilbar sind; bei ihnen handelt es sich um zusammengesetzte ungerade Taktarten).


    [image: check.jpg] Die Anzahl der Schläge ist in jedem Takt die gleiche. Das heißt also: Jeder Takt in dem betreffenden Stück ist gleich lang (besteht aus gleich vielen Taktschlägen), und das ändert sich auch bis zum Ende des Songs nicht. Wenn Sie also beim Zählen erst mal den richtigen Groove entwickelt haben, brauchen Sie während des gesamten Stücks nicht mehr »umzuschalten« – Sie müssen nur darauf achten, dass Sie nicht aus dem gewohnten Takt geraten.


    Wie man bei einfachen Taktarten richtig zählt


    Die Takteinheiten – also die Notenwerte, die zwischen zwei senkrechten Strichen stehen, – sind eine gute Orientierungshilfe, um zu erkennen, an welcher Stelle in einem Stück wir uns gerade befinden. Bei den einfachen Taktarten helfen uns die Takteinheiten dabei, den richtigen Rhythmus eines Songs zu erspüren, auch wenn wir das Notenblatt erst mal nur lesen, ohne zu spielen. Und vergessen Sie nie: Bei den einfachen Taktarten ist die erste Zählzeit immer stärker betont als die folgenden. Hier ein paar gängige Beispiele für einfache Taktarten:


    [image: check.jpg] 4/4: Sehr verbreitet in Popmusik, Klassik, Rock, Jazz, Country, Bluegrass, Hip-Hop und House


    [image: check.jpg] 3/4: Häufig bei Walzern sowie Country- und Westernballaden (ein Beispiel wäre der bekannte Song »A Bar With No Beer«)


    [image: check.jpg] 2/4: Häufig bei Polkas und Märschen


    [image: check.jpg] 3/8: Walzer und Menuette sowie Country- und Westernballaden


    [image: check.jpg] 2/2: Märsche und getragene Prozessionsmusik


    Der 4/4-Takt


    Wenn Sie ein Notenblatt mit einem Musikstück im 4/4-Takt in den Händen halten (wie in Abbildung3.4), müssen Sie wie folgt zählen:


    EINS zwei drei vier EINS zwei drei vier EINS zwei drei vier


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.4: Der 4/4-Takt gehört zu den einfachen Taktarten.

    


    Der Zähler und der Nenner des 4/4-Takts sind identisch – sie lauten beide 4. Der Nenner (also die untere Zahl) sagt uns: Ein Taktschlag entspricht einer Viertelnote. Der Zähler sagt uns: Jede Takteinheit besteht aus vier Schlägen, also vier Viertelnoten.


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Dem Viervierteltakt begegnen wir in der populären Musik mit Abstand am häufigsten. Auf vielen Notenblättern ist er daher zu Beginn des Stückes einfach durch ein großes »C« gekennzeichnet.

    


    Der 3/4-Takt


    Wenn wir es mit dem 3/4-Takt zu tun haben, müssen wir natürlich anders zählen, und zwar:


    EINS zwei drei EINS zwei drei EINS zwei drei


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.5: Auch der 3/4-Takt gehört zu den einfachen Taktarten.

    


    Der 3/8-Takt


    Bei einem 3/8-Takt liegt die Betonung ebenfalls auf der ersten Note – in diesem Fall jedoch handelt es sich dabei um eine Achtelnote (Abbildung3.6).
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      Abbildung 3.6: Auch der 3/8-Takt gehört zu den einfachen Taktarten.

    


    In diesem Fall zählt man auch wieder:


    EINS zwei drei EINS zwei drei EINS zwei drei


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Nanu, werden Sie denken, das ist doch die gleiche Zählart wie beim 3/4-Takt? Stimmt, nur dass diesmal eben wie gesagt die Zählzeit nicht aus Viertelnoten, sondern aus Achtelnoten besteht.

    


    Der 2/2-Takt


    Beim 2/2-Takt entspricht die Zählzeit einer halben Note. Und da ja – wie wir wissen – der Taktzähler(die obere Zahl) verrät, aus wie vielen Schlägen ein Takt besteht (in diesem Fall 2), kommen wir also auf zwei halbe Noten pro Takt:


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.7: Beim 2/2-Takt besteht jede Takteinheit aus zwei Schlägen zu je einer halben Note.

    


    Gezählt wird dann wie folgt:


    EINS zwei EINS zwei


    [image: Icon_techniker.jpg] Die 2 als Taktnenner finden wir vor allem in der mittelalterlichen und vormittelalterlichen Musik. Diese Rhythmusstruktur nannte man Tactus, und was besonders interessant ist: Sie orientierte sich tatsächlich am Takt des menschlichen Herzschlags.


    Und jetzt wird wieder geübt!


    Sie haben jetzt einiges über das Auszählen der verschiedenen Taktarten gelernt – nun folgen ein paar Übungen, mit deren Hilfe Sie Ihr neues Wissen praktisch anwenden können (Abbildungen3.8 bis 3.12). Denken Sie daran: Der erste Taktschlag wird stets etwas mehr betont als die anderen. Und um sich noch besser einzuarbeiten, klatschen oder klopfen Sie ruhig mit!


    Übung 1


    EINS zwei drei vier / EINS zwei drei vier / EINS zwei drei vier


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.8: Übung 1

    


    Übung 2


    EINS zwei drei / EINS zwei drei / EINS zwei drei
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      Abbildung 3.9: Übung 2

    


    Übung 3


    EINS zwei drei / EINS zwei drei / EINS zwei drei
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      Abbildung 3.10: Übung 3

    


    Übung 4


    EINS zwei drei / EINS zwei drei / EINS zwei drei
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      Abbildung 3.11: Übung 4

    


    Übung 5


    EINS zwei / EINS zwei / EINS zwei
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      Abbildung 3.12: Übung 5

    


    Eine Idee schwieriger (aber auch nicht schwer): Die zusammengesetzten ungeradenTaktarten


    Einer der Hauptunterschiede zwischen einfachen und zusammengesetzten ungeraden Taktarten besteht darin, dass beide ein völlig anderes Feeling vermitteln – sowohl beim Zuhören als auch beim Spielen. Und daran erkennt man eine ungerade Taktart:


    [image: check.jpg] Der Taktzähler ist durch 3 teilbar (außer er lautet selbst3): Immer wenn also oben eine Zahl steht, die durch 3 teilbar ist (6, 9, 12, 15 und so weiter), handelt es sich um eine zusammengesetzte ungerade Taktart. Das gilt aber nicht für 3/4 oder 3/8, da in diesen Fällen der Zähler ja selbst eine 3 ist (das sind einfache Taktarten, die wir bereits besprochen haben). Am häufigsten unter den zusammengesetzten ungeraden Taktarten sind 6/8, 6/9 und 12/8. Ein Beispiel dafür zeigt Abbildung3.13.
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      Abbildung 3.13: Der 6/8-Takt als Beispiel für eine zusammengesetzte ungerade Taktart.

    


    [image: check.jpg] Jeder Taktschlag besteht aus drei Komponenten. Drei Achtelnoten sind durch Balken verbunden, ebenso sechs Sechzehntelnoten. Abbildung3.14 zeigt das »Dreiersystem«, wie es kennzeichnend ist für zusammengesetzte ungerade Tonarten.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Bei zusammengesetzten Taktarten liegt die Betonung nicht nur auf der ersten Zählzeit (wie bei den einfachen Taktarten), sondern auch jeder folgende Taktschlag wird betont, wenn auch weniger stark. Somit hat ein Stück im 6/8-Takt also zwei deutlich betonte Taktschläge, ein Stück im 9/8-Takt drei Betonungen, ein Stück im 12/8-Takt vier Betonungen.

    


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.14: Bei zusammengesetzten ungeraden Taktarten bestehen die Noten aus Dreiergruppen.

    


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Um herauszufinden, wie viele betonte Schläge ein Takt bei einer zusammengesetzten ungeraden Taktart enthält, teilen Sie einfach den Taktzähler durch drei. So erspüren Sie den Pulsschlag des Songs, den Sie spielen wollen, und wissen genau, an welchen Stellen Sie Akzente setzen müssen. Beispiel: Handelt es sich um ein Stück im 3/8-Takt, müssen Sie die Hauptbetonung jeweils auf die erste Zählzeit legen, aber auch den Beginn der zweiten Gruppe von Achtelnoten leicht akzentuieren.

    


    Wie zählt man einen 6/8-Takt?


    Sehen Sie sich einmal Abbildung3.15 an. Wie würden Sie da zählen?


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.15: Ein Musikbeispiel im 3/8-Takt. Hier müssen Sie jeweils die erste und zweite Gruppe von Achtelnoten betonen.

    


    Lösung:


    EINS zwei drei VIER fünf sechs EINS zwei drei VIER fünf sechs


    Wie zählt man einen 9/4-Takt?


    9/4-Takt – das mag Ihnen auf Anhieb nicht geheuer vorkommen. Sehen Sie sich wieder zuerst die Abbildung an:


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 3.16: Der 9/4-Takt als Beispiel für eine zusammengesetzte ungerade Taktart.

    


    Wie wird gezählt?


    EINS zwei drei VIER fünf sechs SIEBEN acht neun


    Und jetzt dürfen Sie wieder üben!


    Es folgen drei Aufgaben (Abbildungen3.17 bis 3.19), bei denen Sie Ihr Wissen wieder praktisch anwenden dürfen. Zählen Sie am besten laut, und denken Sie daran: Der erste Taktschlag wird leicht betont, ebenso jeder Taktschlag, der auf die jeweils dritte Zählzeit folgt. Das sind sozusagen die »Pulsschläge« des Songs. (Jetzt finden Sie zwischen den Zahlen auch manchmal ein »und« – das hilft Ihnen dabei, den Rhythmus einzuhalten und die betreffenden Noten richtig nachschwingen zu lassen. Keine wissenschaftliche Methode, aber sehr hilfreich, wenn es darum geht, verschiedene Taktvorgaben auszuzählen.)


    Übung 1


    EINS zwei drei VIER und fünf sechs / EINS zwei drei VIER fünf sechs / EINS zwei drei VIER fünf sechs
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      Abbildung 3.17: Übung 1

    


    Übung 2


    EINS zwei drei VIER und fünf und sechs und / EINS zwei drei VIER fünf sechs / EINS zwei drei VIER und fünf und sechs und
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      Abbildung 3.18: Übung 2

    


    Übung 3


    EINS zwei drei VIER fünf sechs SIEBEN acht neun / EINS zwei drei VIER und fünf und sechs und SIEBEN acht neun
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      Abbildung 3.19: Übung 3

    


    Und jetzt noch die asymmetrischen Taktarten...


    Bei unseren traditionellen Taktarten hatten wir es bisher immer mit zwei, drei oder vier Schlägen zu tun. Die asymmetrischen Taktarten (auch komplexe oder unregelmäßige Taktarten genannt) bestehen jedoch normalerweise aus fünf oder sieben Schlägen. Wir begegnen ihnen in der traditionellen Musik vieler Völker, auch in der europäischen und der morgenländischen (vor allem indischen) Volksmusik und Folklore.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Wenn Sie ein Lied in einer asymmetrischen Taktart hören, merken Sie sofort: Das ist ein anderer Beat, ein anderer Pulsschlag, ein anderes Feeling als bei den gewohnten Taktvorgaben. Ein 5/4-Takt, ein 5/8-Takt, ein 5/16-Takt – hier haben wir zwei verschiedene Pulsschläge in einem, und zwar entweder zwei Schläge plus drei Schläge oder umgekehrt. Die Betonung der Zählzeiten kann sich dabei von Takteinheit zu Takteinheit unterscheiden – das Einzige, was immer gleich bleibt, sind die fünf Schläge pro Takt.

    


    Sehen Sie sich als Beispiel Abbildung3.20 an. Der »Pulsschlag« wird bestimmt von den Halbnoten in jeder Gruppe, und die Betonung liegt im ersten Takt auf der dritten Zählzeit, im zweiten Takt auf der vierten Zählzeit.


    EINS zwei DREI vier fünf / EINS zwei drei VIER fünf


    
      

      
[image: IMG]

      Abbildung 3.20: Ein Beispiel im 5/4-Takt. Die Betonung liegt auf den Taktschlägen eins, drei, eins und vier.

    


    In Abbildung3.21 verraten uns die Balken der Achtelnoten, wo wir die Akzente setzen müssen – nämlich bei der ersten Achtelnote jeder Gruppe.


    EINS zwei DREI vier fünf / EINS zwei drei VIER fünf
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      Abbildung 3.21: In diesem Beispiel für einen 5/8-Takt liegt die Betonung auf den Zählzeiten eins, drei, eins und vier.

    


    Musik im 7/4-, 7/8- und 7/16-Takt sehen wir in den Abbildungen3.22 und 3.23. Auch hier variiert die Betonung von einem Takt zum anderen.


    Sehen Sie sich Abbildung3.22 an und überlegen Sie sich, wie Sie zählen würden.
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      Abbildung 3.22: Ein Beispiel im 7/4-Takt. Die Betonung liegt auf den Zählzeiten eins, vier, eins und fünf.

    


    Lösung:


    EINS zwei drei VIER fünf sechs sieben / EINS zwei drei vier FÜNF sechs sieben


    Und jetzt Abbildung3.23 als Beispiel für einen 7/8-Takt.


    
      
 [image: IMG]

      Abbildung 3.23: Ein Beispiel im 7/8-Takt. Die Betonung liegt auf den Zählzeiten eins, vier, sechs, eins, drei und fünf.

    


    Gezählt wird:


    EINS zwei drei VIER fünf SECHS sieben / EINS zwei DREI vier FÜNF sechs sieben

  


  
    4


    Der richtige Beat – ein Spiel ohne Grenzen


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Erfahren Sie, warum Musik ab und zu auch mal vom Takt abweicht


      [image: check.jpg] Lernen Sie alles über Auftaktnoten


      [image: check.jpg] Schließen Sie Bekanntschaft mit Triolen und Duolen

    


    Notenwerte, Pausenwerte – das erscheint uns alles irgendwie mathematisch einleuchtend, aber Musik ist eben nun mal keine Mathematik. Ebenso wie Percussionisten keine Roboter sind und gute Songs nicht von überirdisch großen Metronomen gesteuert werden. Würde alles nur nach Gesetz ablaufen und jeder auf dieser Welt sich zur gleichen Zeit im gleichen Rhythmus bewegen – ja, dann würde eine Musik wie die andere klingen. Doch jemand kann noch so gesund sein, ab und zu setzt sein Herz mal für einen Schlag lang aus oder schlägt einmal zu oft – und genauso ist es in der Musik.


    Mit dem Beat zu spielen bedeutet also auch, sich nicht sklavisch an Regeln zu halten. Und der Job von Komponisten und Musiktheoretikern ist es seit jeher, solche kreativen Regelverstöße auch auf angemessene Weise aufs Notenpapier zu zaubern. In diesem Kapitel erfahren Sie alles, was Sie wissen müssen, um spielerisch mit Rhythmen und Beats umgehen zu können.


    Was Sie über Betonungen und Synkopen wissen müssen


    Beat – wir haben das Wort jetzt schon einige Male verwendet, aber was bedeutet es eigentlich?


    Der Beat ist der rhythmische »Pulsschlag« eines Stücks. Und gewissermaßen steht und fällt jeder Song mit seinem Beat. Der Beat bestimmt, wie man zu einer Musik tanzen kann oder was man empfindet, wenn man sie hört. Es gibt Songs, die einen aufwühlen, es gibt Songs, bei denen man traurig wird, und andere, die für Ruhe und Entspannung sorgen – das hängt alles (fast) nur vom Beat ab. Wenn Sie ein Musikstück auf ein Notenblatt schreiben, legen Sie gleichzeitig auch dessen Beat fest – je nachdem, wie Sie die Noten in den verschiedenen Takten gruppieren. Als Musiker sind Sie in der Lage, diesen natürlichen Pulsschlag zu empfinden, wenn Sie Musik spielen und die Taktschläge abzählen.


    Ein paar Grundregeln der Betonung


    In der Regel ist es der erste Schlag eines Taktes, der am stärksten betont wird. Enthält ein Takt mehr als drei Schläge, kommt meist noch ein zweiter betonter Schlag hinzu. Es wurde schon viel darüber theoretisiert, weshalb unser Gehirn sich nach Rhythmen sehnt, die sich in zwei oder drei Einheiten aufteilen lassen (manche vermuten, es liegt daran, dass diese Musikstruktur dem menschlichen Herzschlag ähnelt), aber so richtig einig wurde man sich über dieses Thema nie.


    Nehmen wir ein Musikstück mit vier Schlägen pro Einheit (also zum Beispiel einen Song im 4/4-Takt): Der erste Taktschlag wird in diesem Fall stark betont, der dritte wird ebenfalls betont, aber weniger stark. Man würde also wie folgt zählen:


    EINS zwei DREI vier


    Anders bei einer Komposition im 6/8-Takt, bei der jeder Takt aus sechs Schlägen besteht. Hier würde man zählen:


    EINS zwei drei VIER fünf sechs


    Mehr zum Auszählen von Takten finden Sie in Kapitel 3.


    Was ist eine Synkope?


    Von einer Synkope spricht man, wenn das übliche Zweier- oder Dreierschema eines Beats durchbrochen wird. Wenn ein Musiker also synkopiert, dann baut er zum Beispiel eine Note ein, die aus dem Rhythmus herausfällt, oder er durchbricht den Takt. Das nennt man offbeat spielen.


    Bei einem Stück im 4/4-Takt zum Beispiel sind der erste und der dritte Taktschlag betont, der zweite und der vierte unbetont. In diesem Fall sind also die ungeraden Schläge die betonten (Downbeats), die geraden Schläge die unbetonten (Upbeats).


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 4.1: Ein Takt mit Synkope.

    


    Sehen wir uns jetzt Abbildung4.1 an. Wo findet sich hier die Synkopierung (also das Durchbrechen des üblichen Schemas)? Es ist die Viertelpause, die dort steht, wo der natürliche Downbeat wäre. Anstelle des dritten wird nun der vierte Taktschlag betont, und es entsteht ein anderer Rhythmus als es für ein Stück im 4/4-Takt üblich ist. Statt EINS zwei DREI vier muss man jetzt EINS zwei drei VIER zählen.


    In diesem Beispiel hat sich die natürliche Akzentuierung innerhalb des Taktes verlagert. Die Zählweise EINS zwei (drei) vier hört sich für unser Ohr erst mal merkwürdig an, weil man unwillkürlich auf diese nicht existierende Viertelnote wartet, die den Downbeat in der zweiten Takthälfte verkörpern würde.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Wenn Sie auf irgendeine Weise aus dem normalen Rhythmus ausbrechen – sei es durch eine nicht reguläre Betonung oder durch einen Upbeat, auf den kein Downbeat folgt –, dann erschaffen Sie gerade eine Synkope.

    


    Viele Leute denken: Eine Synkope, das ist etwas verdammt Kompliziertes. Aber sehen wir uns dazu einmal Abbildung4.2 an – dort geht es tatsächlich um Gruppen von Sechzehntel- und Zweiunddreißigstelnoten.
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      Abbildung 4.2: Diese beiden Takte sehen zwar kompliziert aus – aber Synkopen enthalten sie nicht.

    


    Sieht für einen nicht so versierten Musiker zwar gruselig aus – aber in diesen Takten ist tatsächlich keine einzige Synkope enthalten. Sie brauchen nur darauf zu achten, wo die Betonungen liegen (das erkennen Sie an den ∨-Zeichen über den Notengruppen) – sie befinden sich stets unter dem ersten und vierten Taktschlag. Also ganz normal.


    Lassen Sie sich also nicht täuschen: Auch wenn ein ganzer Takt nur aus Achtelnoten besteht, muss er deshalb noch lange keine Synkope enthalten. Auf jede Achtelnote folgt eine rhythmische Auflösung. Das heißt: Die Downbeats finden sich nach wie vor dort, wo sie vorgesehen sind – nämlich (in unserer Abbildung) bei den markierten Noten. Dasselbe gilt auch für eine Reihe von Sechzehntelnoten in einer Gruppe. Das Ganze mag spannender klingen, und es gibt eine Reihe interessanter Noten, die nicht mit einem Downbeat zusammenfallen – letztlich aber bleibt das alte Schema EINS zwei DREI vier oder EINS zwei drei VIER fünf sechs erhalten.


    Sehen Sie sich nun den Rhythmus in Abbildung4.3 an. In beiden Kästchen ist eine Synkope enthalten, sodass ein Rhythmus von EINS zwei drei VIER eins ZWEI drei VIER entsteht. Das heißt: In beiden Fällen wurde die natürliche Betonung so verlagert, dass ein bewusst uneinheitlicher Klang entsteht.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 4.3: Zwei Beispiele dafür, wie die Platzierung einer Note zu einer Synkope führt.

    


    Wie erschafft man nun eine Synkope? Indem man an einer ganz bestimmten Stelle eine Pause notiert oder indem man eine bestimmte Note hervorhebt? Beides ist möglich. Wenn Sie den Downbeat versetzen, kommt es immer zu einer Synkope, da sich auf diese Weise auch die starken und schwachen Akzentuierungen verlagern.


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Hören Sie sich einmal das bekannte »Satisfaction« von den Rolling Stones an und versuchen Sie, bei den Beats mitzuzählen. Sie werden sich wundern, auf wie viele Synkopen Sie da stoßen.

    


    Auftaktnoten – die große Ausnahme von derRegel!


    Sie haben in den letzten Abschnitten eine ganz wichtige Regel gelernt: Bei einem Stück im 4/4-Takt besteht jeder Takt aus vier Taktschlägen. Mehr geht nicht – sonst ist das wie bei einem Eimer Wasser, der überschwappt. Und weniger geht auch nicht – sonst ist der Eimer nicht richtig voll. Diese Regel sollten Sie sich gut merken.


    Aber wie es schon heißt – Ausnahmen bestätigen die Regel. Und so gibt es auch für diese Regel eine Ausnahme – und das sind die sogenannten Auftaktnoten. Man findet sie immer zu Beginn eines Stücks – sieheAbbildung4.4. Sehen Sie sich da einmal den ersten Takt an.
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      Abbildung 4.4: Der erste Takt in diesem Beispiel besteht nur aus einer Viertelnote – der sogenannten Auftaktnote.

    


    Wir haben hier ein Stück im 3/4-Takt, also müsste eigentlich jede Takteinheit aus drei Schlägen bestehen. Für diesen ersten Takt gilt das aber nicht – er enthält nur einen einzigen Schlag. Danach geht es ganz regulär weiter – bis zum Ende des Stücks, wo wir erneut auf einen »musikalisch unkorrekten« Takt stoßen – sieheAbbildung4.5.
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      Abbildung 4.5: Der letzte Takt unseres Songs hat nur zwei Schläge – genau die beiden, die am Anfang (beim Auftakt) gefehlt haben.

    


    Jetzt ist mal wieder Adam Riese gefragt. Am Anfang ein Takt mit nur einem Schlag (zwei zu wenig), am Ende ein Takt mit nur zwei Schlägen (einem zu wenig) – das lässt sich summa summarum zu einem ganzen Takt mit drei Schlägen aufaddieren. Und dann stimmt auch unsere Rechnung wieder. Nur mit dem Unterschied, dass die beiden fehlenden Schläge mit einiger Verzögerung eingetroffen sind.


    So etwas bemerkt man – wie eine Menge anderer Dinge in der Musiktheorie – natürlich erst, wenn man auf das Notenblatt schaut. Einem Hörer fallen solche Feinheiten nur selten auf – es sei denn, er lauscht genau und konzentriert sich auf derartige Details. Und so bleibt es im Endeffekt Sache des Komponisten, das Ende eines Stückes so zu konzipieren, dass es auch zum Anfang passt.


    Unregelmäßige Rhythmen: Triolen und Duolen


    Um ein Musikstück noch interessanter und vielfältiger zu gestalten, empfiehlt sich auch der Gebrauch von unregelmäßigen Rhythmen. Von einem unregelmäßigen Rhythmus spricht man immer dann, wenn Taktschläge anders aufgeteilt werden als die Taktvorgabe es eigentlich gestattet. Am bekanntesten ist die Triole – das sind drei Noten, die zusammen den Wert einer Einzelnote ergeben – dicht gefolgt von der Duole, bei der zwei miteinander verbundene Noten den gleichen Notenwert ergeben wie normalerweise drei Noten von genau dem gleichen Wert.


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Solche »unregelmäßigen Teilungen« wie Triolen und Duolen sorgen häufig für interessantere und vielschichtigere Rhythmen als die normale Notierung es erlaubt.

    


    Triolen machen alles interessanter


    Nehmen wir mal an, Sie wollen ein Stück im 4/4-Takt spielen. Das hieße pro Takt: viermal eine Viertelnote. Aber Sie wollen die Sache etwas interessanter gestalten – indem Sie anstelle einer Viertelnote drei gleich lange Noten hintereinander spielen. Das mutet gefühlsmäßig erst mal ungewohnt an. Zwei Achtelnoten, vier Sechzehntelnoten, acht Zweiunddreißigstelnoten – das kann man sich ja vorstellen, und es geht auch auf. Aber drei Noten (also eine ungerade Zahl), die zusammen einen Taktschlag ergeben? Schwierig, schwierig.


    In diesem Fall empfiehlt sich die Triole. Eine Triole entsteht, wenn man eine Note, die normalerweise nur durch zwei geteilt werden kann, in drei gleiche Teile zerlegt. In Abbildung4.6 sehen Sie eine Viertelnote, die genau diesem Verfahren unterzogen wurde.
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      Abbildung 4.6: Wenn man eine Viertelnote in drei gleich lange Noten aufteilt, erhält man eine Triole.

    


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Wie zählt man bei einer Triole? Am besten, man fängt mit der Zählzeit an (eins, zwei, drei, vier ...), und fügt dann »und-e« an. Also: »Eins und-e, zwei und-e ...« und so weiter)

    


    Ein Beispiel: In Abbildung4.7 müssten Sie wie folgt zählen:


    EINS zwei DREI und-e vier / EINS und-e zwei DREI und-e vier


    Es gibt zwei Möglichkeiten, um Triolen zu notieren: Entweder man schreibt einfach die Zahl 3 über die betreffende Notengruppe – oder man setzt eine eckige Klammer. Auf jeden Fall bedeutet es immer: Spielen Sie drei Noten in der Zeit, die Sie normalerweise für zwei Noten brauchen würden.
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      Abbildung 4.7: Ein Stück, das sowohl normale Viertelnoten als auch Triolen enthält.

    


    Und was sind jetzt Duolen?


    Mit Duolen ist es so ähnlich wie mit Triolen, nur umgekehrt. Duolen verwenden Komponisten dort, wo nur zwei Noten anstelle von normalerweise drei gespielt werden sollen.


    Ein Beispiel: Sie haben eine punktierte Viertelnote – die würde ja nun drei Achtelnoten entsprechen (Sie wissen, punktiert heißt immer: Notenwert plus Hälfte des Notenwerts). Wenn Sie jetzt an dieser Stelle nicht, wie in einem zusammengesetzten Takt, drei Achtelnoten, sondern nur zwei spielen, haben Sie eine Duole gespielt.


    Wie zählt man das am besten? Diesmal bleiben wir der deutschen Sprache treu und sagen nicht »und-e«, sondern einfach nur »und«:


    EINS zwei drei VIER und / EINS und VIER fünf sechs


    Das dazugehörige Muster zeigt Abbildung4.8:
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      Abbildung 4.8: Eine Duole hat den gleichen Notenwert wie die punktierte Note, für die sie steht.

    

  


  
    Teil III


    Noten finden undverbinden 

  


  
    In diesem Teil …


    ... lernen Sie das Allerwichtigste (deshalb haben wir es uns aus dramaturgischen Gründen auch bis zuletzt aufgespart). Sie machen Bekanntschaft mit dem Violin- und dem Bassschlüssel und lernen außerdem, wo Sie Noten finden – sowohl im Liniensystem als auch auf der Klaviertastatur oder dem Griffbrett der Gitarre. Nicht nur ganzen Tönen werden Sie begegnen, sondern auch Halbtönen (die Sie aber keineswegs als halbe Portionen schmähen sollten). Sie werden mit Tonleitern und Vorzeichen vertraut gemacht und erlernen ein paar Eselsbrücken, mit deren Hilfe man sich alles hervorragend einprägen kann.

  


  
    5


    Noten: So spielt man sie! So erkennt man sie! So findet mansie!


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Lernen Sie eine neue Sprache sprechen: die der Noten, der Notenlinien und der Notenschlüssel


      [image: check.jpg] Erfahren Sie alles über Ganztöne und Halbtöne


      [image: check.jpg] Lernen Sie Vorzeichen und Versetzungszeichen kennen

    


    Die Erfindung der Notenschrift im 16. Jahrhundert war ein Geschenk des Himmels. Endlich konnten Musiker mit den verschiedensten Instrumenten sich verständigen, und endlich musste man das Tempo oder die Taktart eines bestimmten Musikstücks nicht mehr enträtseln, sondern konnte sie direkt vom Blatt ablesen. Es war eine Errungenschaft, die der Erfindung des Buchdrucks nahekam. Und das Fünf-Linien-System ist uns bis heute erhalten geblieben, auch wenn es in späteren Jahrhunderten immer wieder verfeinert und ausgebaut wurde. Wagen Sie den Sprung und steigen Sie ein! Es ist leichter als Sie denken – und mindestens ebenso faszinierend wie das Erlernen einer Fremdsprache.


    Noten, Notenschrift und Notenschlüssel


    Was Ihnen nach Lektüre der vorangegangenen Kapitel sicher inzwischen in Fleisch und Blut übergegangen ist: Um Noten und Pausen zu notieren, benutzt man das Notensystem. Dieses System besteht aus fünf horizontalen, parallel zueinander laufenden Linien mit vier Zwischenräumen (sieheAbbildung5.1).


    Manche Noten sitzen auf einer Linie, andere in den Zwischenräumen. Und je nachdem, wo eine Note sitzt, kann man erkennen, um welche Note (welchen Ton) es sich handelt. Das aber hängt wiederum vom Notenschlüssel ab, für den man sich zuvor entschieden hat. Die beiden wichtigsten Notenschlüssel sind:


    [image: check.jpg] der Violinschlüssel (auch G-Schlüssel genannt)


    [image: check.jpg] der Bassschlüssel (auch F-Schlüssel genannt)


    Es gibt auch noch andere Notenschlüssel, wie etwa den C-Schlüssel (oder Bratschenschlüssel), dem man aber als Gitarrist oder Pianist so gut wie nie begegnet. Wir beschränken uns in diesem Buch auf die beiden wichtigsten Notenschlüssel.
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      Abbildung 5.1: Links der Violinschlüssel, rechts der Bassschlüssel.

    


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Ein Notenschlüssel besteht also aus einer Reihe von Noten verschiedener Tonhöhen. Mit welcher Note wir es zu tun haben, verrät uns deren Platzierung auf den Linien oder in den Zwischenräumen des Notensystems. Wenn Sie ein fremdsprachiges Notenbuch oder Notenblatt vor sich haben, folgen diese Noten streng den Buchstaben des Alphabets: A, B, C, D, E, F, G ... A, B, C ... Sie sehen, nach sieben Noten fängt das ganze System wieder von vorne an (zum Glück, denn wer würde sich schon gern 26 Noten merken und gelegentlich ein Stück in X oder Y spielen wollen?). Da das nächsthöhere A vom ersten A genau acht Tonschritte entfernt ist, spricht man vom A auf einer höheren Oktave (lateinisch octo = acht).

    


    
      [image: Icon_Warnung2.jpg] Aber jetzt Vorsicht! In Deutschland heißt das B nicht B, sondern H – die Reihenfolge lautet also: A, H, C, D, E, F, G ... Die Ursache: Als die Notenbezeichnungen einst von einem Mönch überliefert wurden, hat er das »b« unten nicht richtig geschlossen, sodass es aussah wie ein »h«. Tja, und das hat sich dann eingebürgert und sollte besser auch so bleiben, sonst müssten sämtliche Notenbücher aus vielen Jahrhunderten umgeschrieben werden.

    


    Allerdings – eine Note B gibt es auch im Deutschen. Die liegt einen Halbton tiefer als das H und heißt im internationalen Musik-Code B[image: bem.png].


    Der Violinschlüssel


    Der Violinschlüssel bietet sich vor allem für höhere Oktaven an. Beim Klavier bezieht er sich auf alle Noten, die man mit der rechten Hand spielt – das sind diejenigen, die rechts von dem C stehen, das sich in der Mitte der Klaviertastatur befindet. Man nennt dieses C auch das mittlere oder eingestrichene C. Und falls Sie ausschließlich Gitarre spielen, braucht Sie kein anderer Notenschlüssel je zu interessieren. Der G-Schlüssel ist gültig für alle hohen Holzblasinstrumente, alle hohen Blechblasinstrumente und für die Geige – also für sämtliche Instrumente, die in höheren Tonlagen gespielt werden.


    Warum nennt man den Violinschlüssel eigentlich auch G-Schlüssel? Nun, erst einmal wegen seiner Form, die (mit viel Fantasie) einem stilisierten »G« ähnelt. Wichtiger aber ist: Der »Bauch« des Zeichens zeigt Ihnen an, auf welcher Linie sich die Note G befindet – nämlich auf der zweituntersten Linie:
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      Abbildung 5.2: Der Violinschlüssel hat seinen »Bauch« auf der zweiten Linie von unten – und genau dort liegt in diesem Fall auch das G.

    


    Daraus lassen sich auch sämtliche anderen Noten dieses Systems ableiten:
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      Abbildung 5.3: Die Noten des Violin- oder G-Schlüssels.

    


    Der Bassschlüssel


    Nehmen wir wieder die Klaviertastatur als Orientierungshilfe: Wir haben festgestellt, dass alle Noten rechts vom mittleren oder eingestrichenen C mithilfe des Violinschlüssels notiert werden. Alle Noten links von diesem C jedoch notiert man im Bass- oder F-Schlüssel – es sind genau die Noten, die man als Pianist mit der linken Hand spielt. Aber auch tiefere Holz- und Blechblasinstrumente, wie etwa das Fagott oder die Tuba, sowie tiefe Saiteninstrumente wie die Bassgitarre orientieren sich am F-Schlüssel.


    Warum F-Schlüssel? Weil auch dieses Zeichen einen »Bauch« hat (in diesem Fall auf der zweiten Linie von oben), und zwischen den beiden Punkten, die wir dort sehen, liegt die Note F. (Auch das Zeichen soll angeblich einer Art kursivem F ähneln, aber dazu braucht man schon viel Fantasie).
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      Abbildung 5.4: Auf der Linie zwischen den beiden Punkten beim Bassschlüssel befindet sich die Note F.

    


    Und natürlich lässt sich auch hier wieder der Rest der Tonleiter rekonstruieren:
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      Abbildung 5.5: Die Noten des Bass- oder F-Schlüssels.

    


    Wenn wir nun also beide Notensysteme zusammenführen wollen, müssen wir uns am mittleren (eingestrichenen) C orientieren, denn dort genau liegt ja die »Nahtstelle«, die zwischen linker und rechter Hälfte der Klaviertastatur trennt (und sie gleichzeitig verbindet). In Abbildung5.6 sehen wir oben den Violin- und unten den Bassschlüssel. Zusammen nennt man das Akkolade (klingt ein wenig wie Schokolade, hat aber eindeutig weniger Kalorien).


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Eine gute Merkhilfe: Das eingestrichene C liegt beim Violinschlüssel auf der ersten Hilfslinie unterhalb, beim Bassschlüssel auf der ersten Hilfslinie oberhalb des Fünf-Linien-Systems, ist aber in keinem der beiden Systeme direkt enthalten. Hilfslinien sind Linien, die man gelegentlich in beiden Notensystemen zur Erweiterung des Tonrepertoires braucht. Beim eingestrichenen C gehen die Notensysteme beider Tonschlüssel lückenlos ineinander über.
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      Abbildung 5.6: Die Akkolade besteht sowohl aus Violin- als auch aus Bassschlüssel – das Bindeglied dabei ist das mittlere C, das beim Violinschlüssel ganz unten, beim Bassschlüssel ganz oben liegt – es ist aber haargenau die gleiche Note.

    


    Ganztonschritte und Halbtonschritte


    In der abendländischen Musik besteht eine Oktave aus zwölf Tönen, die jeweils einen Halbtonschritt voneinander entfernt sind. Eine Tonleiter jedoch besteht nur aus sieben Tönen, die mal einen Halbton, mal wenigstens zwei Halbtöne voneinander entfernt sind. Anders gesagt: Beim Aufbau einer Tonleiter werden gewisse Halbtonschritte übersprungen (mehr über Tonleitern finden Sie in Kapitel 6).


    Wenn also Musiker von den Noten A, H, C, D, E, F und G sprechen, meinen sie die sogenannten Stammtöne – das sind diejenigen Noten, die wir bei einem Klavier oder Keyboard auf den weißen Tasten finden. Diese Noten werden mit ganz normalen Buchstaben bezeichnet – und angefangen mit C bilden sie die Notenfolge der C-Dur-Tonleiter (C-D-E-F-G-A-H-C ... und so weiter). Da das Musik-Alphabet jedoch zwölf Töne umfasst, hat das Klavier zusätzlich noch fünf schwarze Tasten, deren Anordnung sich ebenfalls über die gesamte Klaviatur hin ständig wiederholt – das sind die sogenannten Halbtöne, die in der C-Dur-Tonleiter fehlen. Ganz früher hatten Klaviere (beziehungsweise ihre Vorgänger) nur weiße Tasten – aber erst seit es auch schwarze Tasten gibt, lassen sich alle gängigen Tonleitern spielen und natürlich auch raffiniertere Melodien komponieren.


    Wenn man auf der Gitarre oder auf dem Klavier einen Ganztonschritt spielen will, muss man vom Ausgangston aus »zwei Treppen auf einmal steigen« – das heißt, auf der Gitarre einen Bund oder auf dem Klavier eine Taste überspringen (wobei die schwarzen Tasten in diesem Fall natürlich mitzählen). Halbtonschritte und Ganztonschritte bezeichnet man als Intervalle – mehr darüber später. Und den Unterschied zwischen Halbtönen und Ganztönen sollte man begriffen haben, wenn man die Muster anwenden will, mit deren Hilfe man Tonleitern und Akkorde aufbaut.


    Um Halbtonschritte geht es auch, wenn Noten ein Vorzeichen bekommen – wodurch sie entweder um eine halbe Note tiefer oder höher erklingen. Es gibt Erhöhungszeichen und Erniedrigungszeichen. Ein C[image: sharp.jpg] (Cis) ist zum Beispiel ein um einen Halbton erhöhtes C, ein C[image: bem.png] (Ces) ein um einen Halbton erniedrigtes C. Mehr zu den Vorzeichen erfahren Sie am Ende dieses Kapitels.


    Wie man mit Halbtonschritten arbeitet


    Im westlichen Notensystem beträgt der kleinste Abstand zwischen zwei Noten einen Halbton. Wenn Sie zum Beispiel am Klavier eine Note anschlagen, dann brauchen Sie, um einen Halbton tiefer oder höher zu spielen, nur eine Taste nach links beziehungsweise nach rechts zu gehen – die schwarzen Tasten, wie gesagt, immer mitgerechnet. Wenn Sie links von der angeschlagenen Taste auf eine schwarze Taste treffen, finden Sie dort den erniedrigen Halbton, und falls es eine weiße ist, gilt dasselbe. Benachbarte Töne auf dem Klavier (und auch auf der Gitarre) sind immer Halbtöne.


    Sehen Sie sich dazu einmal Abbildung5.7 an: Die schwarze Taste links von E ist ein Es (oder Dis), die weiße Taste rechts davon ein Eis/F.
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      Abbildung 5.7: Sie sehen hier die Note E auf der Klaviertastatur. Um einen Halbton tiefer zu spielen, müssen Sie nach links auf die schwarze Taste gehen, den nächsthöheren Halbton finden Sie rechts vom E auf der weißen Taste.

    


    Im Allgemeinen wird an die Bezeichnung jeder erhöhten Note ein -is angehängt, an die erniedrigte Bezeichnung ein -es (Ausnahmen bestätigen die Regel). In Tabelle5.1 am Ende dieses Abschnitts finden Sie eine Übersicht.


    Auf der Gitarre findet man übrigens sogar leichter zum nächsten Halbton als zum nächsten Ganzton: Man muss den/die Finger der Greifhand nur um einen Bund verschieben – je nach Bedarf nach oben oder nach unten, und schon ist man einen Halbtonschritt weiter gegangen. Merkregel: Bewegt man die Hand auf dem Gitarrenhals nach unten, wird der Ton höher (Abbildung5.8), bewegt man sie nach oben, wird er tiefer (Abbildung5.9). Aber falls Sie eine Gitarre besitzen, sollte das Ihrem feinen Gehör ohnehin nicht entgangen sein.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.8: Wenn Sie die dicke E-Saite im dritten Bund drücken und anschlagen, erhalten Sie ein G. Im zweiten Bund findet sich dann logischerweise das Ges – vom Ton (aber nicht der Note) her identisch mit dem Fis.

    


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.9: Hier wechseln Sie – genau umgekehrt wie im letzten Beispiel – auf dem Griffbrett der Gitarre vom Ges (oder Fis) zum reinen G.

    


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Okay, Sie haben es sicher längst kapiert: Wenn ein Musiker sagt, eine Note muss erniedrigt werden, gehen Sie als Gitarrist auf dem Griffbrett einen Bund nach oben (in Richtung Sattel), und wenn er sagt, sie muss erhöht werden, gehen Sie einen Bund nach unten (in Richtung Steg). Und beim Klavier ist es ganz ähnlich: Erniedrigt wird nach links (wo ja die tiefen Töne brummen), und erhöht wird nach rechts (wo die hohen Töne klimpern).


      Und was Ihnen bestimmt auch längst aufgefallen ist: Die schwarzen Klaviertasten haben je zwei verschiedene Bezeichnungen – und zwar abhängig von ihren weißen Nachbarnoten. Ein Beispiel: Rechts vom F (weiße Taste) ist das Fis (schwarze Taste), aber genau diese Fis-Taste befindet sich auch links vom G und ist damit gleichzeitig ein Ges.

    


    
      
        
          	Stammnote

          	erhöht ([image: sharp.jpg])

          	erniedrigt ([image: bem.png])
        


        
          	C

          	Cis

          	Ces
        


        
          	D

          	Dis

          	Des
        


        
          	E

          	Eis (= F)

          	Es
        


        
          	F

          	Fis

          	Fes (= E)
        


        
          	G

          	Gis

          	Ges
        


        
          	A

          	Ais (= B)

          	As
        


        
          	H

          	His (= C)

          	Hes (= B)
        

      


      Tabelle 5.1:Die im deutschen Sprachraum übliche Bezeichnung der Stammtöne und Halbtöne.

    


    Und jetzt zu den Ganztonschritten


    Eigentlich logisch: Wenn ein Bund auf der Gitarre oder ein Tastenabstand auf dem Klavier einem Halbton entspricht, dann entspricht ein Ganzton natürlich einem Sprung von zwei Bünden beziehungsweise zwei Tasten.


    Also, angenommen wir spielen auf dem Klavier ein E. Wenn wir jetzt nach links gehen und dabei eine Taste (in diesem Fall die schwarze) auslassen, gelangen wir zu D (sieheAbbildung5.10).


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.10: Wenn wir vom Ausgangston E die Hand um einen Ganzton (oder zwei Halbtöne, also zwei Klaviertasten) nach links bewegen, kommen wir bei der Note D an.

    


    Bewegen wir uns hingegen um zwei Tasten nach rechts, gelangen wir zu Fis. Wie das jetzt? Warum nun plötzlich ein Halbton? Ganz einfach – weil F eigentlich identisch mit Eis ist, also nur einen Halbton von E entfernt. Ein Ganztonsprung muss uns also logischerweise zu Fis führen (Abbildung5.11).


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.11: Ein Ganztonschritt (beziehungsweise zwei Halbtonschritte) auf dem Klavier von E nach rechts führt zu dem Halbton Fis.

    


    
      [image: Icon_Tipp2.jpg] Auf dem Klavier beträgt der Tonabstand von einer weißen Taste zur nächsten (G-A, A-H, C-D, D-E, F-G) immer einen Ganzton – für die Halbtöne sind die dazwischen liegenden schwarzen Tasten zuständig. Es gibt aber zwei Ausnahmen: Einmal den Tonabstand von E nach F und dann noch den von H nach C – das sind jeweils zwei weiße Tasten, die aber nur einen Halbton voneinander entfernt sind. Das liegt daran, dass Klaviere sich an der C-Dur-Tonleiter orientieren.

    


    Was sind Versetzungszeichen?


    Versetzungszeichen sind Symbole, die den Notenleser darauf hinweisen, dass eine Note um einen Halbton höher oder tiefer gespielt werden muss. Für Cis und Dis und Ces und Des und so weiter hat das Notensystem keine eigenen Linien. Also notieren wir (um bei unserem Beispiel zu bleiben) die Noten C oder D und ergänzen sie durch ein sogenanntes Versetzungszeichen. Davon gibt es mehrere, aber die gängigsten (die für Einsteiger erst mal ausreichen) sind:


    [image: check.jpg] das Erhöhungszeichen ([image: sharp.jpg])


    [image: check.jpg] das Erniedrigungszeichen ([image: bem.png])


    [image: check.jpg] das Auflösungszeichen ([image: aufl.jpg])


    Das Erhöhungszeichen (Kreuz)


    ... sehen Sie in Abbildung5.12.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.12: Das Erhöhungszeichen ist eine Raute und sieht aus wie das alte Zeichen für Pfund (Gewicht) oder Nummer.

    


    Wenn dieses Zeichen vor einer Note steht, heißt das, sie muss um einen Halbton höher erklingen (Abbildung5.13).


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.13: Ein erhöhtes A (Ais). In der Notenschrift findet sich die Note auf der A-Linie, allerdings mit einem [image: sharp.jpg] davor.

    


    Auf der Klaviertastatur müssen wir für ein A[image: sharp.jpg] (Ais) also die schwarze Taste rechts von der A-Taste spielen.


    Noch ein Beispiel gefällig?


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.14: Ein erhöhtes E, also ein Eis (das theoretisch dem F entspricht, denn beides sind enharmonische Töne). Es ist um einen Halbton höher als das E.

    


    Das Erniedrigungszeichen ([image: flat.png])


    ... ähnelt dem kleinen Buchstaben b (sieheAbbildung5.15). Beim Erniedrigungszeichen ist es genau umgekehrt wie beim Erhöhungszeichen: Die entsprechende Note erklingt um einen Halbton tiefer.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.15: Das Erniedrigungszeichen.

    


    Um ein A[image: bem.png] (As) auf dem Klavier zu spielen, müssen wir die schwarze Taste links vom A spielen:


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.16: Die schwarze Taste links vom A entspricht der Note As.

    


    Und jetzt die gleiche Prozedur wieder für die Note E:


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 5.17: Ein erniedrigtes E (Es).

    


    Das Auflösungszeichen


    Das Auflösungszeichen sagt uns, dass die Erhöhung oder Erniedrigung einer Note nun nicht mehr gilt – also aufgelöst wird. Es sieht so aus:


    
      

      
[image: IMG]

      Abbildung 5.18: Die Note auf der dritten Linie im Violinschlüssel ist ein H. In unserem Beispiel wird erst durch das Kreuz ein His daraus (das enharmonisch dem C entspricht), danach durch das Auflösungszeichen wieder ein ganz normales H.

    


    
      [image: Icon_Hand2.jpg] Versetzungszeichen gelten normalerweise immer für einen gesamten Takt. Das heißt: Würde vor dem zweiten H in unserem Beispiel kein Auflösungszeichen stehen, müssten wir wiederum ein His spielen. Da wir aber nun ein reines H brauchen, muss das Auflösungszeichen uns darauf hinweisen.


      Neben den Versetzungszeichen gibt es auch die sogenannten Vorzeichen, die für ein gesamtes Stück gelten und sich danach richten, in welcher Tonart der Song geschrieben ist.
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    Wie man Noten auf dem Klavier und der Gitarre spielt


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Zeigen wir Ihnen, wie Sie die Klaviertastatur und das Gitarrengriffbrett bald schon wie im Schlaf beherrschen


      [image: check.jpg] Verraten wir Ihnen ein paar Eselsbrücken, damit Sie nie wieder vergessen, wo sich welche Note befindet

    


    Super, wenn man weiß, welche Note wo im Notensystem zu finden ist – aber das ist brotloses Wissen, wenn man sie nicht auch auf dem Instrument findet, das man spielen will. Aber keine Angst – das Ganze muss nicht in sture Paukerei ausarten. Es gibt ein paar sehr nützliche Merkregeln, mit denen man nach einiger Übung jede Note todsicher treffen wird. Natürlich können wir jetzt nicht die Notenplatzierungen auf sämtlichen Instrumenten von der Bratsche bis zum Saxophon einzeln besprechen – aber die meisten Leser spielen wahrscheinlich entweder Gitarre oder Klavier (oder beides). Deshalb wollen wir uns auf diese beiden Instrumente beschränken.


    Die Noten auf dem Klavier


    Sehen Sie sich einmal Abbildung6.1 an. Da sehen Sie einen Teil der Klaviertastatur, die in der Regel zwar ganze 88Tasten umfasst – die Zeichnung jedoch beschränkt sich der Einfachheit halber auf nicht mehr als drei Oktaven. Darunter sehen Sie die Schoko ... äh, Akkolade (Sie wissen noch, was das ist, oder? Beide Notenschlüssel, also der Violin- und der Bassschlüssel zusammen). Die Pfeile zeigen Ihnen, welche Taste welcher Note entspricht. (Wobei nicht alle Tasten mit Pfeilen versehen wurden, sonst würde das Ganze aussehen wie ein Stacheldrahtverhau. Das Prinzip jedoch ist leicht erkennbar: Jede Note, sofern sie kein Versetzungszeichen hat, entspricht einer weißen Klaviertaste.)


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 6.1: Die Noten der Klaviertastatur, dargestellt an der Akkolade.

    


    Die Noten auf der Gitarre


    Sie haben es schon bemerkt: Die Klaviertastatur folgt einer gewissen Ordnung, deshalb lassen sich Noten mit ihrer Hilfe besonders gut einprägen. Bei der Gitarre wird es etwas schwieriger, denn da verteilen sich die Noten eher wild auf dem Gitarrenhals, tauchen in der gleichen oder einer anderen Oktave auf der nächsten oder übernächsten Saite wieder auf, aber ohne dass man zunächst ein System daraus ableiten könnte. Deshalb gehen wir nun etwas langsamer vor und teilen das Griffbrett der Gitarre in drei Teile auf, in denen jeweils keine identischen Noten vorkommen.


    Wir gehen dabei bis zum zwölften Bund – den sollten Sie sich merken, denn dort geht wieder alles von vorn los, und es ertönen die gleichen Noten wie bei »leer gespielten« Saiten, nur um eine Oktave höher. Der zwölfte Bund ist auf den meisten Gitarren durch zwei Punkte gekennzeichnet.


    In Abbildung6.2 sehen Sie eine Darstellung der Noten auf Bund 1 bis 3, Abbildung6.3 zeigt Bund 4 bis 8 und Abbildung6.4 zeigt Bund 9 bis 12.


    Und wie merkt man sich das Ganze jetzt?


    Sehen wir uns wieder die Notenlinien an – und zwar erst mal beim Violinschlüssel. Es gibt tausend Eselsbrücken, um sich ihre Reihenfolge einzuprägen – wir beschränken uns mal auf vier, und wenn Ihnen keine davon gefällt, steht es Ihnen natürlich frei, sich selbst eine auszudenken.


    Die Note auf der untersten Linie ist ein E, darauf folgen auf den nächsten Linien die Noten G, H, D und F. Also: E-G-H-D-F.


    [image: check.jpg] Ein Guter Hund Darf Fressen.


    [image: check.jpg] Eine Gute Hummel Darf Fliegen.


    [image: check.jpg] Ein Großer Held Darf Feiern.


    [image: check.jpg] Ein Geizhals Hatte Dreißig Frauen.


    Die Anfangsbuchstaben eines jedes Satzes stehen jeweils für die Bezeichnung der Note. Aber damit haben wir natürlich noch nicht alle Noten erfasst – es gibt ja auch noch die in den Zwischenräumen. Ihre Reihenfolge lautet (von unten nach oben): F-A-C-E.


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 6.2: Die ersten drei Gitarrenbünde. Gabz links sehen Sie die Bezeeichungen der Noten, wen man sie »leer« spielt, also ohne irgendeine Saite auf irgendeinen Bund zu drücken. Auf den Linien stehen die Namen der Noten, die Sie spielen, wenn Sie im entsprechenden Bund greifen.

    


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 6.3: Die Noten auf Bund 4 bis 8 auf dem Gitarrengriffbrett.

    


    
      
[image: IMG]

      Abbildung 6.4: Die Noten auf Bund 9 bis 12 auf dem Gitarrengriffbrett.

    


    Hier braucht man sich keine Eselsbrücke einzuprägen. Das englische Wort »face« für Gesicht kennt sicherlich jeder – und falls nicht, hat er hiermit die einmalige Chance, seine erste englische Vokabel zu lernen.


    Und jetzt noch ein paar Eselsbrücken für den Bassschlüssel. Die Liniennoten lauten hier (von unten nach oben): G-H-D-F-A.


    [image: check.jpg] Gretel Hat Das Fenster Aufgemacht.


    [image: check.jpg] Geh, Hol Dir Frische Austern!


    [image: check.jpg] Gunter Hat Die Feinsten Apfelsinen.


    Die Noten auf den Zwischenlinien beim Bass- oder F-Schlüssel lauten: A-C-E-G.


    [image: check.jpg] Alle Christen Ehren Gott.


    [image: check.jpg] Alle Chinesen Essen Gemüse.


    [image: check.jpg] Auch Caesar Erzählte Gewäsch.


    Aber wie gesagt, lassen Sie im Zweifelsfall ruhig selbst Ihre Fantasie spielen ...


    Fantasie und Kreativität – in der Musik ohnehin zwei der wichtigsten Dinge. Wenn Sie es schaffen (und das können Sie!), sie in den verschiedensten Bereichen einzusetzen, haben Sie gute Chancen, dass aus Ihnen nicht nur ein guter, sondern vielleicht sogar ein begnadeter Spieler wird.

  


  
    Teil IV


    Der Top-Ten-Teil 

  


  
    In diesem Teil …


    ... beantworten wir Ihnen die zehn am häufigsten gestellten Fragen zum Thema Notenlesen und wiederholen ein paar wichtige Dinge. Das heißt aber nicht, dass Sie danach Abschied von diesem Buch nehmen müssen. Sie können immer wieder nachschlagen und das Gelernte vertiefen. Wenn Sie dann Ihr Musikwissen noch erweitern wollen, empfehlen wir Ihnen das Buch Musiktheorie für Dummies, aus dem Sie noch eine Menge mehr über die faszinierende Welt der Musik erfahren können.
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    Zehn häufig gestellte Fragen zumThema Notenlesen


    
      In diesem Kapitel


      [image: check.jpg] Erfahren Sie, was Ihnen das Notenlesen eigentlich bringt


      [image: check.jpg] Wiederholen wir mit Ihnen ein paar der wichtigsten Themen aus diesem Buch

    


    Vielleicht haben Sie ja einige Kapitel übersprungen und sind schon vorzeitig hier gelandet, um nachzusehen, ob auch Ihre eigenen dringlichen Fragen mit auf unserer Liste stehen. Kein Problem – dazu ist dieses Kapitel schließlich gedacht. Natürlich können wir nicht wissen, welche Fragen Sie oder die anderen Musikerköpfe da draußen im Einzelnen beschäftigen (dazu müssten wir uns persönlich schreiben), aber wir haben einfach mal versucht, die Probleme, mit denen wir am häufigsten konfrontiert werden, auf kompakte Weise in einem Kapitel zusammenzufassen.


    Ist Notenlesen wirklich so wichtig?


    Wer lesen kann, ist klar im Vorteil, lautet ein alter Spruch – und für das Notenlesen gilt das in ganz besonderem Maße. Zumindest dann, wenn Sie selbst Musik machen wollen.


    Je exakter Sie all die kryptischen Zeichen und Kürzel auf einem Notenblatt deuten können, umso besser begreifen Sie die Gesetzmäßigkeiten, die einem Musikstück zugrunde liegen, und umso besser werden Sie auch selbst Musik machen und komponieren können (falls das Ihr Anliegen ist). Es ist wie mit dem Lesen und Schreiben: Wenn wir es können, erleichtert das die Verständigung mit anderen ungemein, und wir können uns viel besser mitteilen. Ist es lebensnotwendig? Nein. Ist es hilfreich? Auf jeden Fall.


    Ich konnte noch nie Noten lesen, mache aber schon seit Jahren Musik. Muss ich mir das jetzt wirklich noch antun?


    Sie müssen natürlich gar nichts. Es gibt eine Menge Musiker, die ihre Songs rein intuitiv spielen.


    Wenn man zum Beispiel sieht, in welch rasantem Tempo die Mitglieder mancher Sinti-Bands auf ihren Instrumenten spielen, ohne sich je mit einem Notenblatt beschäftigt zu haben, kann man nur mit den Ohren schlackern.


    Dennoch: Musik wird spannender, wenn man auch in ihre tiefsten Geheimnisse vordringt. Und nicht jeder von uns ist ein begnadetes Naturtalent wie der Teenager Antoine Boyer, der mit seinem atemberaubenden Gypsy-Jazz schon ganze Säle zum Kochen gebracht hat. Um unsere Muttersprache sprechen zu lernen, mussten wir als Kind auch keine Grammatik pauken – um sich jedoch eine Fremdsprache anzueignen, empfiehlt es sich manchmal.


    Das Schöne daran ist: Was wir anfangs noch als graue Theorie »zum Büffeln« empfinden, wird irgendwann zum Automatismus (wie beim Autofahren) – und dann sind wir einem »native musician« schon viel näher gekommen.


    Es heißt, am besten erlernt man das Notensystem mithilfe einer Klaviertastatur. Muss ich jetzt auch noch lernen, Klavier zu spielen?


    Nein, Sie müssen keine Ausbildung zum Konzertpianisten machen – aber ein kleines, preiswertes Keyboard könnte hilfreich sein.


    Auf der Klaviertastatur haben Sie jeden Ton, den Sie brauchen, bereits fertig vor sich – und die einzige Regel lautet: Richtung links wird’s tiefer, Richtung rechts wird’s höher, und zwar in Halbtonschritten (wobei die schwarzen Tasten allerdings mitzählen). Das ist eine große Hilfe, wenn Sie lernen, Noten zu lesen.


    Gibt es eine Blitzmethode, um das Notenlesen zu lernen?


    Es gibt auf jeden Fall ein paar hilfreiche Eselsbrücken, mit deren Hilfe man sich schnell einprägen kann, welche Note sich wo im Liniensystem findet und mit denen angehende Musikschüler fast immer arbeiten. Später, wenn einem die Notenpositionen »in Fleisch und Blut« übergegangen sind, sind diese Eselsbrücken nicht mehr notwendig.


    Sie können sich natürlich Ihre eigenen Gedächtnisstützen ausdenken – ansonsten empfehlen wir Ihnen folgende:


     Violinschlüssel (von unten nach oben)


     Liniennoten: Ein Guter Hund Darf Fressen (EGHDF)


     Zwischenraumnoten: FACE (das englische Wort für

     Gesicht)


     Bassschlüssel (von unten nach oben)


     Liniennoten: Gretel Hat Das Fenster Aufgemacht (GHDFA)


     Zwischenraumnoten: Alle Christen Ehren Gott (ACEG)


    Wenn ich die Notenschrift entziffern kann, bin ich dann in der Lage, sofort vom Blatt zu singen?


    Wahrscheinlich erst mal nicht; dazu bedarf es schon eines sehr geschulten Gehörs. Was Sie aber auf jeden Fall (mit ein wenig Routine) beherrschen werden, ist vom Blatt zu spielen. Ihre Stimmbänder können sich irren, eine richtig gestimmte Gitarrensaite zum Beispiel irrt sich nie.


    Ich würde gerne Klavier spielen. Muss ich dazu wirklich zwei verschiedene Notenschlüssel erlernen?


    Wenn Sie nicht nur ein wenig herumklimpern wollen, kommen Sie daran wahrscheinlich nicht vorbei. Das erfordert natürlich etwas Zeit. Machen Sie auf keinen Fall den Fehler, Violin- und Bassschlüssel gleichzeitig erlernen zu wollen, sonst entsteht in Ihrem Kopf nur ein Notensalat, gemischt mit ungenießbarem Dressing. Nehmen Sie sich ein System nach dem anderen vor, damit Ihre linke Hand (Bassschlüssel) auch weiß, was die rechte (Violinschlüssel) tut.


    Wieso ausgerechnet zwölf Noten?


    Viele nicht-westliche Kulturen verwenden weniger oder auch mehr Tonstufen in ihren Skalen- und Oktavensystemen. In der abendländischen Musik hat sich das Ton-/Halbton-System jedoch am besten bewährt und eignet sich für so gut wie alle Musikstile, sei es nun Rock, Jazz oder Klassik.


    Wie kann ich mir ein Musikstück, das ich spielen will, am besten einprägen?


    Eine sehr gute Methode, sich ein Musikstück einzuprägen, besteht darin, das Stück in kleinere Einheiten »aufzusplitten« und dann jeden dieser Teile gesondert zu üben, bis man ihn beherrscht. Die meisten Songs bestehen aus genau festgelegten Teilabschnitten, die mit kleinen Variationen stets aufs Neue wiederholt werden.


    Welchen Vorteil hat die Standardnotation für einen Gitarristen im Vergleich zur Tabulatur?


    Tabulaturen sind Linien mit Zahlen, mehr nicht. Für den Gitarrenanfänger eine großartige Hilfe, doch über Rhythmus, Tempo und Notenwerte geben sie nur wenig Auskunft. Die meisten Gitarristen bekommen sowieso, wenn sie ihre Tabulatur erst einmal wie im Schlaf beherrschen, »Appetit« auf echte Noten.


    Wie viele Tonleitern gibt es eigentlich?


    Erstaunlich viele.


    Zunächst einmal ebenso viele, wie es Noten innerhalb einer Oktave gibt – also zwölf. Man kann einen Song in der Tonart C-Dur spielen; dann stehen einem die sogenannten Stammtöne zur Verfügung: C-D-E-F-G-A-H-C.


    Man kann das gleiche Stück aber auch in jeder anderen Tonart spielen, wie etwa B-Dur oder F-Dur.


    Hinzu kommen noch die Molltonleitern, von denen es wiederum verschiedene Arten gibt, – ach ja, und dann wären da noch die sogenannten Kirchentonarten, aber die sind nun wirklich etwas für Kenner. Sollten Sie je in die höheren Weihen der Musik einsteigen, werden sie Ihnen früher oder später begegnen. Versprochen.


    Und jetzt – viel Spaß beim Üben, Lernen und natürlich vor allem beim Spielen im Wunderland der Töne und der Musik!
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